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Einleitung
Jede Ge ne ra ti on emp fängt von Gott ihre Auf ga be. Aber

nicht jede Ge ne ra ti on hat das aus ge rich tet, wozu sie be stimmt
war. Wer den wir un se re Auf ga be wahr neh men? Kom men wir
dem Him mel nä her, oder ent fer nen wir uns von ihm? Wozu
sind wir be stimmt? Wo her sol len wir wis sen, was un se re Auf -
ga be als Chris ten heu te ist? Der all ge mei ne kirch li che Trend
lässt bei des er ken nen: Wo hin uns der Geist lei ten möch te; und 
dass die Ge fahr be steht, dies gründ lich miss zu ver ste hen.

Die abend län di sche Kir che hat schon lan ge ein Pro blem
da mit, ein gött li ches Han deln zu er ken nen und zu be grei fen.
Die ses Be grei fen ist durch die Er eig nis se des 20. Jahr hun derts  
mehr denn je ab han den ge kom men. Da bei ist doch Chris tus,
der Auf er stan de ne, der zur Rech ten Got tes sitzt (Ps. 110/Apg.
1,11; 2,25), im mer noch der Herr der Kir che; was ihr pas siert,
das pas siert ihr von IHM her. Das sel be gilt für das Volk der
Ju den, und für al les, was im Na hen Os ten ge schieht. Denn
ihm hat Gott die Macht über al les Fleisch ge ge ben (Joh. 17,2), 
und er muss re gie ren, bis je des Knie sich vor ihm beugt.

Gott tut nichts, ohne dies sei nen Knech ten, den Pro phe ten
zu vor an zu kün di gen (Amos 3,7). Was der er höh te Chris tus zu
tun ge denkt, hat er sei nen Se her Jo han nes auf schrei ben las sen, 
und das Auf ge schrie be ne wur de in der Kir che über lie fert, im
Buch der Apo ka lyp se, auch die ‚ge hei me Of fen ba rung‘ ge -
nannt (Apk. 1,1-3).

Vie le Chris ten wür den sich wohl wün schen, die ses letz te
Buch der Bi bel bes ser zu ver ste hen. Nicht im mer war es klug,
was Men schen da rü ber ge schrie ben ha ben. Denn schnell fügt
der Mensch mit sei nem Wort dem Wor te Got tes et was bei,
was dort nicht steht; oder er nimmt et was weg von dem, was
dort ge sagt ist. Und wehe dem, der et was hin zu fügt, denn Gott 
wird ihm von den Pla gen zu fü gen, von de nen in je nem Bu che
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ge schrie ben steht; und wehe dem, der et was weg nimmt, denn
Gott wird ihm vom Baum des Le bens weg neh men, von dem
in dem Bu che steht (Apk. 22,18-19).

Das soll uns aber nicht da von ab hal ten, in die sem Buch zu
le sen. Im mer hin heisst es dort: Se lig, wel che die Wor te der
Weis sa gung hö ren und be wah ren, denn die Zeit [der Er fül -
lung] ist nahe (Apk. 1,3). Was Gott ver langt, ist dies: Dass die 
Gläu bi gen, an die das Wort der Ver heis sung er geht, die ses
Wort auf neh men und be wah ren, bis zu dem Zeit punkt, an dem 
der Sinn der Wor te uns auf leuch tet wie der Mor gens tern (vgl.
die Be leh rung des Apo stels in 2Petr.1,20-21); dass sie es be -
wah ren, bis sie se hen, wie al les wahr wird.

Wir wol len hier über ei ni ge Din ge re den, die uns auf ge -
gan gen sind. ‚Wir‘, dass sind ei ni ge Per so nen, die von ih rem
Gott ein geist li ches Amt an ge nom men ha ben und ge lernt ha -
ben, ihm in die sem Amt zu die nen. Ohne dies hier nä her dar -
zu le gen: Wir ha ben ei ni ges da von er kannt, wie der Herr wirkt
und wie sich die Wor te der Apo ka lyp se er fül len.

In ge wis ser Wei se er füllt sich die Of fen ba rung des sen, der
da ist, der da war und der da kommt (Apk. 1,4) ja im mer ir -
gend wo auf ir gend eine Art. Die Of fen ba rung mit ih ren [ur-
oder ar che ty pi schen] Bil dern hat in die sem Sin ne eine all ge -
mei ne und grund le gen de Deu tungs mög lich keit.

Und doch kann uns eine all ge mei ne Er klä rung der Of fen -
ba rung nicht zu frie den stel len. Durch eine sol che Deu tung
wür de man et was weg neh men vom Baum des Le bens. Ohne
eine kon kre te Er war tung, wel che die Kir che auf den Herrn
setzt, hät te sie nicht ge lebt und nicht er kämpft, was ge lebt und 
er kämpft wer den soll; sie hät te letzt lich nichts da von ver stan -
den und hät te kei nen An teil an dem, was Gott zwar hin sicht -
lich der Ewig keit, aber doch in Raum und Zeit tut. Und kei nen 
An teil am gött li chen Le ben zu ha ben be deu tet, kei nen An teil
am Baum des Le bens zu ha ben.
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Der ewi ge und hei li ge Gott ist nicht ir gend wie und ir gend -
wo, son dern in der Per son Jesu Chris ti Mensch ge wor den. Er
kam in der ‘Fül le der Zeit’ (Gal. 4,4), und er hat wahr ge -
macht, was zu vor ver heis sen war. Und die ser mensch ge wor -
de ne Gott, der Sohn Got tes, hat nach sei ner Auf fahrt in den
Him mel ein Re gi ment über nom men, das die Men schen bis
heu te all zu ger ne ver leug nen (Ps. 2). Und die ser Sohn Got tes
han delt an und in sei ner Kir che, und ER ver än dert die Zei ten
und die Welt, zum Ge richt und zur Stra fe für die Un ein sich ti -
gen, je doch zum Le ben für die, wel che an Sei nen Ge heim nis -
sen teil ha ben (vgl. 1Kor. 4,1) und die zu ih rem ei ge nen
Nut zen et was da zu ge lernt ha ben.

Die Of fen ba rung selbst legt ja Wert auf die se Zeit di men si -
on, in wel cher sich al les er füllt. Man muss sie, um ihr ge recht
zu wer den, auch kon kret aus le gen - oder auf eine Aus le gung
ver zich ten, so lan ge dies nicht mög lich ist. Hier fan gen näm -
lich die Spe ku la tio nen vie ler christ li cher Aus le ger an und die
Pla gen, wel che die se Aus le gun gen mit sich brin gen. Mit je der 
un nüt zen Deu tung, etwa in der Art ‘die drit te Po sau ne ist die
Ka ta stro phe von Tscher no byl ...’, hat man der Of fen ba rung
et was hin zu ge fügt, das nicht zu ge fügt wer den soll te, und das
bringt die Pla gen über die re li giö sen Men schen, wel che sich
un ter Mei nun gen, Leh ren und Ge set ze beu gen, die nicht von
Gott sind.

Was also darf ein Mensch über die Er fül lung der Apo ka -
lyp se im Kon kre ten sa gen? - Nun, letzt lich ge nau so viel, wie
Gott sei ner Kir che be zeugt und ihr nahe ge legt hat, zu glau -
ben. Aber was hat Gott in den letz ten 2000 Jah ren, nach dem
die Apo stel Jesu ge stor ben sind, und nach dem das letz te Buch 
der Bi bel - schein bar für im mer - ge schrie ben ist, sei ner Kir -
che noch na he ge legt? Gibt es heu te noch et was, das von Be -
deu tung wäre? Vie le strei ten das ja ab; ein mo der ner Christ
war tet nicht mehr auf ein Han deln Got tes, er ver wirk licht sich 
selbst, nach sei nem fleisch li chen Gut dün ken.
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Wir be haup ten und be ken nen aber: Ja, es gibt ein kon kre -
tes Han deln Got tes in ner halb der Ge schich te der Kir che, und
wir kön nen im Lich te der Apo ka lyp se er ken nen, wo wir heu te 
ste hen!

Die Kir che in der Zeit - die sie ben
Ge mein den

Im mer wie der taucht in der Apo ka lyp se die Zahl Sie ben
auf, an ge fan gen mit den sie ben Send schrei ben an die sie ben
Kir chen bis hin zu den sie ben Zor nes scha len. 

Ei gent lich gibt es ja nur eine Kir che, eine Ge mein de Got -
tes. Aber in Raum und Zeit er scheint die se Kir che in sie ben
Ge stal ten, un ter sie ben Na men, an sie ben ver schie de nen Or -
ten. Die Kir che ist der Zeit lich keit un ter wor fen und muss sich
mit den Ver än de run gen und ört li chen Be son der hei ten die ser
Welt aus ein an der set zen. Sie muss die se Welt über win den:
Sie ben mal heisst es ‘wer über win det, dem gebe ich ...’ (vgl.
Apk. 2,7). Sie ben mal be deu tet dies für die Kir che auch, dass
sie sich rei ni gen muss von ge wis sen Irr tü mern und Sün den,
wel che ihr an haf ten (vgl. 1Joh. 3,3). Des halb, zum Zwe cke
der Rei ni gung, ist sie in der Zeit. Sie hat aber auch die Auf ga -
be, ein Licht zu sein in die ser Welt, ein sie ben fa cher Leuch ter, 
und die Zeug nis se gött li chen Han delns zu be wah ren und wei -
ter zu rei chen bis an die En den der Erde (Mt. 5,14).

Die sie ben Ge mein den in Klein asien, wel che in den sie ben 
Send schrei ben an ge spro chen wer den (Apk. 2 und 3), hat es
wirk lich ein mal ge ge ben. Vie le Aus le ger, ins be son de re auch
Theo lo gen der Re for ma ti on, erahn ten, dass die sie ben Kir chen 
aber auch die Ge schich te der Kir che in der Zeit vor bil den:
Ephe sus ver weist auf die Ur kir che, als es noch Apo stel gab;
Smyrna auf die Kir che, wel che vom rö mi schen Im pe ri um ver -
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folgt wur de; Per ga mus (die ‚hohe Burg‘) auf die Kir che in je -
ner Zeit, als der rö mi sche Staat christ lich wur de.

So weit sind sich die meis ten Aus le ger ei nig, da nach al ler -
dings ge hen die Mei nun gen aus ein an der. Da rauf, dass eine
sol che Aus le gung grund sätz lich rech tens ist, deu tet auch das
Alte Tes ta ment hin: Is ra el, nach dem es aus Ägyp ten aus ge zo -
gen war, wan der te von Sta ti on zu Sta ti on durch die Wüs te, bis 
es schliess lich ins ge lob te Land kam. Im mer wie der wur de die 
Hüt te Got tes ab ge baut und an ei nem neu en Ort wie der er rich -
tet.

So hat sich auch der Al tar Got tes in der Chris ten heit be -
wegt: Von Je ru sa lem nach Klein asien; von dort nach Rom etc. 
bis nach Eng land und über den At lan tik, nach Ame ri ka. Die
Kir che hat hier kei ne blei ben de Stät te (Hebr. 13,14). Sie ist so 
lan ge un ter wegs, bis sie ihr himm li sches Ziel er reicht hat.

Wir deu ten die vier te Ge mein de, Thya ti ra, nicht wie an de -
re dies ta ten, al lein auf die päpstli che Kir che des Mit tel al ters,
son dern auch auf die re for mier ten Kir chen. Es gibt in der Re -
for ma ti on näm lich leicht er kenn bar jene zahl rei chen Wer ke,
den Glau ben, die Dien ste und die Aus dau er, von de nen hier
die Rede ist (Apk. 2,19). Es gibt in der Re for ma ti on wie im
Papsttum die fal sche Pro phe tin, Ise bel, die gros se Schwarz -
ma le rin. Durch sie kommt die Ver su chung, das Un kraut vor
der Zeit aus zu reis sen (Mt. 13,30), und die ser Ver su chung sind 
vie le er le gen, die in der Kir che das Sa gen hat ten. Und ohne es 
zu ah nen, hat man da mit auch die Wur zeln gu ter Früch te aus -
ge ris sen. Je der sah den Irr tum al lein beim an de ren, und so
kam es zu Spal tun gen und blu ti gen Strei tig kei ten un ter den
Chris ten, wie auch zu Ju den- und He xen ver fol gun gen.

Die fünf te Ge mein de (Apk. 3,1ff) mag man dem Zeit al ter
der Ge gen re for ma ti on, der Re nais san ce und des Ba rocks zu -
ord nen. Man such te in ei ner neu en Mys tik dem Him mel nä -
her zu kom men, und man such te und fand ein neu es
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Le bens ge fühl ‚hier‘ auf Er den. Doch die se Kir che hat in vie -
ler lei Hin sicht ver ges sen, wer sie re giert, und wie sie den
Glau ben ur sprüng lich emp fan gen hat. Sar des heisst ‚Über -
rest‘, und in der Kir che war nur noch ein Rest an geist li chem
Le ben und an geist lich ge sinn ten Chris ten übrig ge blie ben.
Die se fas sen die Auf ga be ‚das Übri ge zu stär ken‘ und sich auf 
die An fän ge zu be sin nen, da rauf, wie die Kir che ihr geist li -
ches Le ben einst emp fan gen hat. An ge sichts der da ma li gen
Welt er eig nis se kann man die sen Über rest kaum be nen nen; so
we nig wie wir je nen Über rest be nen nen kön nen, den Gott sich 
einst im Al ten Tes ta ment be wahrt hat (1Kön. 19,18). 

Um so kla rer kann man sa gen, wer mit der sechs ten Ge -
mein de an ge spro chen ist: Die Kir che von Eng land im vik to -
ria ni schen Zeit al ter, und das von Eng land aus ge hen de ‘Werk
des Herrn’ un ter Apo steln (1835-1901).

‘Phi la del phi a’ heisst Bru der lie be. Der all ge mei ne Cha rak -
ter zug der eng li schen Kir che wird häu fig mit dem Wort
‘Com pre hen si ve nes’ be schrie ben: Die eng li sche Kir che ist
mit al len Kir chen der Welt um ein gu tes Ver hält nis be müht.
Man sucht das, was die Chris ten ver bin det, und stellt das, was 
trennt, lie ber in den Hin ter grund. Die eng li sche Kir che ver ei -
nigt in sich selbst den gros sen Ge gen satz von High- und
Low-Church; von ba ro cka lem bis hin zu nüch ter nem pro te -
stan ti schem Auf tre ten.

Ihre Bi schö fe ha ben auch, was we nig be kannt ist, nach
dem Schei tern des Bas ler Kon zils ver spro chen, die Re for ma ti -
on der Kir che fort zu füh ren. Es soll te al ler dings 400 Jah re dau -
ern, von 1435 bis 1835, bis in Eng land un ter dem Na men
‘Ka tho lisch-Apostolische Ge mein den’ ein Re for ma tions werk
be son de rer Art sei nen Auf trag er hielt. Zwölf Apo stel, von
Pro phe ten als sol che be zeich net und durch sie ben Bi schö fe
(En gel) zu die sem Werk aus ge son dert, setz ten ein Zei chen,
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dass die Kir che nicht eine mensch li che Er fin dung, son dern
eine gött li che Stif tung ist.

Zu die ser Kir che wur de ge sagt: Ich habe be wirkt, dass vor
dir eine of fe ne Türe steht - ge meint ist das höch ste Amt, das
Gott ei nem Men schen gibt, das apo sto li sche. Die Tür ist
Chris tus (Joh. 10.7), und ER ist in die sem Mo ment im Amt
der Apo stel da, und dem Men schen ist alle Frei heit ge währt,
in die gött li chen Ge heim nis se und in den Rat schluss Got tes
ein zu tre ten. 

Es wür de frei lich zu weit füh ren, das Wir ken je ner Apo stel 
an die ser Stel le aus führ lich dar zu stel len. Wir wol len uns auf
ein Wort kon zen trie ren. Es wur de die ser Kir che näm lich ge -
sagt: ‘Ich will dich be wah ren vor der Stun de der Ver su chung,
die über den gan zen Erd kreis kom men wird’ (Apk. 3,10). Am
sechs ten Tag, so sagt die Schrift, hat Gott den Men schen er -
schaf fen. Am sechs ten Tage, so sagt die jü di sche Über lie fe -
rung, kam auch die Schlan ge zum Men schen, um ihn zu
ver füh ren. Am sechs ten Tage ist wie der um Chris tus am Kreu -
ze ge stor ben, um die Ver führ ten zu er lö sen.

Wel che Be deu tung nach der Schrift im Sechs ten liegt! Is -
ra el, als es durch die Wüs te zog, durf te am Sab bat, am sieb ten 
Tage, nicht wie an je dem an de ren Tag sei ne täg li che Ra ti on
Man na ein sam meln. Es war den Is rae li ten des halb ge sagt,
dass sie am sechs ten je weils für zwei Tage Man na ein sam -
meln soll ten, um am Sab bat nicht zu hun gern (2Mos. 16,29).
(An den an de ren Wo chen ta gen hin ge gen war es ih nen nicht
er laubt, mehr zu sam meln, und wenn es ei ner doch tat und
sein Man na ei nen Tag län ger auf be wahr te, so wur de es un ge -
niess bar.)

Ana log hier zu wur den nun in die sem apo sto li schen
‘Werk’, in die ser sechs ten Zeit der Kir che, himm li sche Wahr -
hei ten ge sam melt und ein Zeug nis aus ge rich tet, das uns heu te
noch hel fen kann, die Wahr heit zu fin den: Die Wahr heit über
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die gött li chen Ord nun gen in der Kir che, die Cha ris men und
ei nen gött li chen Plan. Denn ohne je nes Zeug nis müss ten wir
heu te wohl sa gen: Gott hat zweit au send Jah re lang nichts ge -
tan, nur die Men schen ha ben in sei nem Na men ge wirkt!

Der sieb ten Ge mein de sagt der Herr: Du bist blind und
nackt (Apk. 3,17)! Welch ein Un ter schied zu der sechs ten Ge -
mein de, ja zu al len an de ren Ge mein den bis her! Von je der der
Sechs konn te der Herr et was Po si ti ves sa gen, von die ser nun
nicht. Sie hat zu nächst nichts, sie hat of fen bar al les ver lo ren;
und doch hat sie noch die Mög lich keit, al les zu ge win nen.

Ist nicht der sieb te Tag je ner, an dem Gott die Schöp fung
voll en de te und den Men schen seg ne te? Vom sieb ten Schöp -
fungs tag heisst es nicht mehr: Es ward Abend und es ward
Mor gen. Der sieb te Tag ist nach dem Schöp fungs be richt noch 
nicht ab ge schlos sen. Der sieb te Tag reicht in die gan ze bi bli -
sche Ge schich te hin ein. Man er kennt leicht: An die sem sie -
ben ten Tag ist al les an ders. Wie sieht nun die se sieb te Kir che
aus, an wel cher der Herr zu nächst kei ne christ li che Tu gend,
nichts Lo bens wer tes mehr fin det? Der Name Lao di cea,
‘Volks recht’, ver weist auf die Kir che im de mo kra ti schen Zeit -
al ter, es ist die Kir che heu te, die Kir che nach dem zwei ten
Welt krieg und nach dem zwei ten Va ti ka ni schen Kon zil. Wir
er le ben heu te die se Kir che, in wel cher gleich zei tig al les
mach bar und doch wie der um al les sinn los und ver geb lich er -
scheint; wel che aufs Gan ze ge se hen, kei nen wirk li chen Be zug 
mehr hat zu dem, was man noch vor 100 Jah ren ge glaubt hat.

Durch wel che Er eig nis se aber hat sich die Welt und die
Kir che der mas sen ver än dert? Was ist pas siert, was hat das alte 
Kir chen tum, die Rech te der Päps te und der christ li chen Kö ni -
ge, wie auch die frü he re christ li che Wahr heits lie be weg ge fegt
- so weit weg, dass die Chris ten kei nen Be zug mehr ha ben zu
ih ren An fän gen?
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Die Stunde der Versuchung
Wir glau ben, dass es die Er eig nis se ei ner ein zi gen Stun de

wa ren, die Er eig nis se der ‘Stun de der Ver su chung’, wel che
wir be reits er wähnt ha ben. Phi la del phia selbst soll te be wahrt
wer den vor je ner Ver su chung. Auf wel che Wei se ist dies ge -
sche hen? Nun, aus ver schie de nen hin ter las se nen Schrif ten
ent neh men wir, dass die se Kir che ei nen wirk li chen Kampf
führ te ge gen das mo der ne gott lo se We sen, wozu ins be son de re 
die so zia lis ti schen Ideen und die Rück kehr zum heid ni schen
Spi ri tis mus ge hör ten. So weit die Ge mein de glie der in den
gött li chen Ord nun gen ein ge bun den blie ben, wur den ihre See -
len da vor be wahrt, von je nen Strö mun gen mit ge ris sen zu wer -
den, wel che in der zwei ten Hälf te des 19. Jahr hun derts im mer
stär ker wur den. Der Herr hat die Apo stel schliess lich durch
den leib li chen Tod nach ein an der weg ge nom men, er hat die
Zeit je ner Ge mein de mit dem Tod des letz ten Apo stels 1901
been det.

Die Er eig nis se, wel che ab 1901 die Welt grund le gend ver -
än der ten, sind in der Apo ka lyp se durch die so ge nann ten ‘vier
apo ka lyp ti schen Rei ter’ ver sinn bild licht. Wenn der heu ti ge
Durch schnitt schrist über haupt et was mit der Apo ka lyp se ver -
bin den kann, dann sind es die se vier Rei ter auf ih ren Pfer den,
wel che im mer wie der und auf vie ler lei Art und Wei se die
Phan ta sie der Men schen und ins be son de re der Künst ler be flü -
gelt ha ben.

Die se Stun de der Ver su chung dau er te von 1901 bis 1934,
und die vier Rei ter be deu ten kurz ge sagt: Im pe ria lis mus,
Kom mu nis mus, Ma te ria lis mus und Fa schis mus; sie dau er te
von dem Mo ment an, an dem Deutsch land sich un ter die
Gross mäch te die ser Welt mi schen woll te bis hin zur de fi ni ti -
ven Macht er grei fung Hit lers. Spä tes tens nach dem zwei ten
Welt krieg war die Mas se der abend län di schen Chris ten in ner -
lich der Kir che völ lig ent frem det.
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Wir wer den die se Aus le gung na tür lich ge nau er be grün den
und ei ni ge Fra gen be ant wor ten müs sen. Ers tens: Was ha ben
die se vier Rei ter mit den Er eig nis sen ab 1901 zu tun? Zwei -
tens: Wes halb be haup ten wir, dass die se Stun de 33 Jah re dau -
er te? Und drit tens: Wie be grün den wir die se Aus le gung der
Pfer de und ih rer Rei ter im Ein zel nen?

Kom men wir zur ers ten Fra ge. Die vier Rei ter tre ten ja be -
kannt lich durch das Öff nen ‘des Bu ches mit den sie ben Sie -
geln’, und zwar beim Öff nen der ers ten vier Sie gel in
Er schei nung (Apk. 5 und 6,1-8). Of fen bar be stand ein Ver bot
oder eine ‘Un mög lich keit’, die ses Buch zu öff nen; wir le sen:
Kei ner war wür dig bis auf den Ei nen der ‘über wun den hat te’;
bis auf den Ei nen, der nicht mehr zur Sün de ver sucht wer den
kann.

Die ser Eine ist ohne Zwei fel der er höh te Chris tus, der,
dem ‘die Macht über al les Fleisch’ ge ge ben ist. Das Buch mit
den sie ben Sie geln als sol ches ist ein deu tig ein ‘Buch der Er -
kennt nis’; es be in hal tet et was, das an sich er stre bens wert ist
zu le sen (der Se her ver langt nach der Öff nung des Bu ches),
und doch wie der ge fähr lich, da es den Un ge fes tig ten von der
Wahr heit ab brin gen kann. ‘Er ken nen’ hat im He bräi schen
auch die Be deu tung von ‘mes sen’, ‘ver glei chen’. Das Wort
wird auch für die se xu el le Be geg nung zwi schen zwei Men -
schen ge braucht. Eine sol che Be geg nung kann so wohl be glü -
ckend wie auch er nüch ternd sein; sie kann ei nen er he ben oder 
fru strie ren. Es hängt vie les von den Um stän den ab, un ter wel -
chen eine sol che Be geg nung statt fin det und von der Per sön -
lich keit der Be tei lig ten.

Nach der jü di schen Über lie fe rung (und auch nach der Auf -
fas sung der al ten Kel ten) war der Fei gen baum der ver bo te ne
Baum der Er kennt nis, und die Fei ge mit ih ren vie len Ker nen
im Frucht fleisch wird im Jü di schen mit der Zahl Vier as so zi -
iert: Mit der Zahl der Viel heit und der Welt.
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Das Pferd als Sym bol ver weist auf fleisch li che Kräf te, die
auf eine ir di sche, dies sei ti ge ‚Ganz heit lich keit‘ ab zie len. An
sich ist es völ lig na tür lich, ‚ganz‘ oder ‚heil‘ sein zu wol len.
Die Fra ge ist nur: Wann ist man ‚ganz‘, und auf wel chem
Wege kann die se Ganz heit er reicht wer den? Es gibt fleisch li -
che Wege; Wege, die man im Ver trau en auf sei ne ei ge nen
Mög lich kei ten und in sei nem ei ge nen, na tür li chen Stolz be -
schrei ten möch te, und es gibt ei nen geist li chen Weg.

Is ra els Kö ni ge soll ten sich nicht vie le Pfer de zu le gen, um
sich im Krieg auf sie zu ver las sen; sie soll ten nicht auf die
Kräf te des Flei sches, son dern auf die über le ge ne Kraft des
gött li chen Geis tes ver trau en (vgl. 5Mos. 17,16; 20,1). Und
doch gab es ei nen Mo ment in der Ge schich te, da hatten die Is -
rae li ten Pfer de, näm lich als der wei se Sa lo mon re gier te
(1Kön. 5,6). Wir wis sen: Sa lo mo war nicht voll kom men, und
doch war sein Frie dens reich ein Vor bild für das zu künf ti ge
gött li che Frie dens reich. Wirk li chen Frie den und Heil für al les
Fleisch gibt es dann, wenn Geist und Fleisch im rich ti gen
Ver hält nis zu ein an der ste hen, wenn bei de nicht mehr, wie
Pau lus sagt, ge gen ein an der ei fern (Gal. 5,17).

Der je ni ge, wel cher die ‘Macht über al les Fleisch hat’, kann 
sich sol cher Kräf te durch aus be die nen, um die Zei ten zu ver -
än dern; da mit bei spiels wei se der Un be lehr te ver führt, ein un -
taug li ches Kir chen tum be sei tigt und et was Neu es in
Er schei nung tre ten kann. Dem, der sich be leh ren lässt und
sich den Füh run gen Got tes an zu ver trau en ver mag, müs sen
die se Kräf te die nen. Der Baum der Er kennt nis ist näm lich
nicht ein fach eine un ver ständ li che Fal le. Er dient dazu, eine
Tren nung zwi schen Be währ tem und nicht Be währ tem her bei
zu füh ren; sicht bar zu ma chen, was gött lich und was mensch -
lich, und was ef fek tiv gut und was böse ist.

Beim Öff nen der ers ten der sie ben Sie gel wer den durch die 
vier Thron we sen vier Pfer de in Er schei nung ge ru fen, vier Ar -
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ten von Ganz heits be stre bun gen, und die se sind: Der Wil le
zum Sieg und zur Macht (Löwe), Op fer- und Hass be reit schaft 
(Stier), Furcht und Lie be (Mensch) und der Frei heits- und To -
des trieb (Ad ler).

Der Löwe als Sinn bild der Herr scher macht muss nicht nä -
her er läu tert wer den. Zum Stier we sen im wei tes ten Sin ne ge -
hö ren alle jene Tier ar ten, die im Tem pel dienst als ‚op fer fä hig‘ 
gal ten. Der Stier ist aber nicht ein fach das We sen, das ge op -
fert wird; er sym bo li siert auch den Pries ter, der op fert und der 
in sei nem Hass auf jede Form der Gott lo sig keit selbst sei ne
un züch ti ge Ver wandt schaft ab schlach tet (vgl. 4Mos. 25,7-8).
Der Mensch, das dun kels te die ser vier We sen, ist gleich zei tig
das je ni ge, wel ches zur höch sten Weis heit be fä higt ist: Zu je -
ner Weis heit, die aus der Furcht Got tes kommt (Ps. 111,10);
und es ist das je ni ge We sen, durch wel ches die Lie be sicht bar
wer den soll. Der Ad ler schliess lich ist der je ni ge, wel cher die
be frei en de Wahr heit bringt: Die Be frei ung aus fleisch li cher
Be fan gen heit; und dies be deu tet für das Fleisch den Tod. Alle
die se vier Trie be tob ten sich An fangs des zwan zigs ten Jahr -
hun derts wie be reits an ge deu tet hier auf Er den aus wie nie zu -
vor: Im Sie ges wil len der Im pe ria lis ten, im Hass der
Kom mu nis ten, im Er fin dungs reich tum der Ma te ria lis ten und
in der Men schen ver ach tung der Na tio nal so zia lis ten.

Nun könn te je mand un se rer Aus le gung wi der spre chen und
sa gen: Im Buch der Of fen ba rung tre ten nach ein an der zu erst
die sie ben Ge mein den in Er schei nung, da nach wer den die sie -
ben Sie gel ge öff net. Doch wie die sie ben Kir chen ei ner seits
gleich zei tig in Klein asien, dann nach ein an der in ner halb der
Kir chen ge schich te, am Ende (oder zwi schen durch) wie der um
gleich zei tig in Er schei nung tre ten mö gen, ist auch die Deu -
tung der sie ben Sie gel mehr schich tig. Das ‘Fleisch’ hat im mer 
mit ge mischt in der Kir che, und vie le wur den schon in den ers -
ten Jahr hun der ten ver führt. In die sem Sin ne kann man die se
vier Rei ter auch mit dem geist li chen Nie der gang der Kir che in 
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Ver bin dung brin gen, der schon in den frü hes ten Epo chen ih rer 
Ge schich te ein setz te. Wir ha ben hier kein stren ges Nach ein -
an der. Es müs sen nicht zu erst alle sie ben Ge mein den und da -
nach die sie ben Sie gel in Er schei nung tre ten.

Eine Deu tung der Sie gel als ein all mäh li cher Ver lust geist -
li chen Le bens be frie digt al ler dings nicht. Dem Um stand, dass
doch end lich die Sie gel zu öff nen sei en, wird in der Of fen ba -
rung ein gan zes Ka pi tel ge wid met. Da muss sich doch et was
Un er hör tes und Kon kre tes an bah nen! Auch hat der Herr der
Kir che im Be son de ren zu Phi la del phia ge spro chen über eine
be stimm te Stun de der Ver su chung, die über den gan zen Erd -
kreis kom men wür de. Eine Ver su chung im gros sen Stil, et was 
Bei spiel lo ses. Et was, das die Kir che be trifft, die sich über die -
sen gan zen Erd kreis aus ge brei tet hat te. Dass es sich bei die sen 
vier Rei tern um be deut sa me Er eig nis se han deln wür de, wur de 
im mer schon er war tet.

Er, der den Schlüs sel Da vids hat, hat Phi la del phia ei nen
kon kre ten Schlüs sel der Er kennt nis ge ge ben. Des halb, wenn
je mand das Werk von 1835 aner kennt, darf er auch die nach -
fol gen den kon kre ten Kir chen- und Welt er eig nis se im Lich te
die ser Ge mein de be se hen. Es muss der Mo ment kom men, an
dem die Kir che ge prüft wird; und die ser Mo ment ist doch ge -
ra de dann zu er war ten, nach dem Gott in sei ner Kir che ein Zei -
chen und ein Zeug nis aus ge rich tet hat, und nicht etwa vie le
Jahr zehn te spä ter. Und ein sol ches Zeug nis ha ben die Ka tho -
lisch-Apostolischen Ge mein den aus ge rich tet.

Wir ge hen da mit zur zwei ten Fra ge über: Wie kom men wir 
auf die Zeit von 33 Jah ren? Ge nau er ge sagt sind es 33 1/3
Jah re. Den Schlüs sel für das Zeit mass ha ben die Apo stel im
Win ter kon zil 1869 in ei nem Wort der Weis sa gung emp fan -
gen: Die ‘Fül le der Amts zeit’ dau er te vom Juli 1835 bis De -
zem ber 1868 - 33 1/3 Jah re. Nach der Über lie fe rung
ent spricht die se Zahl der Le bens zeit Jesu. Der Be zug zwi -
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schen den 33 Jah ren, der Zeit ei ner Prü fung für alle Chris ten
und dem Er eig nis der hal ben Stun de der Stil le (Apk. 8,1) wird 
in der Aus le gung je nes Wor tes her ge stellt, auch wenn die
Aus le gung (oder das, was von der Aus le gung pro to kol liert ist) 
nicht ins Kon kre te geht (Mit tei lun gen aus den Apo stel kon zi -
lien). 

Eine Stun de ist die Amts zeit der letz ten Ar bei ter im Wein -
berg (Mt. 20,12), eine Stun de ist die Amts zeit der an ti christ li -
chen Kö ni ge (Apk. 17,12), eine Stun de ist be stimmt für je des
Vor ha ben un ter dem Him mel (Pred. 3,1). Wes halb soll te auf
die be stimm te Amts zeit der Apo stel nicht eine ent spre chen de,
be stimm te Zeit der Ver su chung kom men?

Aber auch wenn man nicht so rech nen möch te, so spre chen 
doch die Er eig nis se selbst, die Sym bo lik der vier Pfer de und
ih rer Rei ter, eine deut li che Spra che. Wir kom men zur drit ten
Fra ge, näm lich wie wir die vier Pfer de im Ein zel nen deu ten.

Im pe ria lis mus und ers ter Welt krieg
Auf weis sen Pfer den rit ten schon im Al ter tum die Feld her -

ren, wenn sie sieg reich im Tri umphzug nach Hau se zu rück -
kehr ten. Fleisch li cher Sie ges wil le, der Wunsch, die Welt zu
be herr schen, trieb die Eu ro pä er seit dem spä ten Mit tel al ter zu -
neh mend dazu an, über all in der Welt ihre Ko lo nien auf zu -
rich ten; die ser Wil le mach te Eng land un ter Vik to ria zu ei ner
Welt macht; und er ent fach te schliess lich den ers ten Welt -
krieg. Als Deutsch land ge gen Ende des 19. / an fangs des 20.
Jahr hun derts be gann, sich un ter die Welt mäch te zu mi schen,
muss te klar ge stellt wer den, wer zu künf tig zu den Sie gern ge -
hö ren wür de und wer nicht. Es wur de auf al len Sei ten hoch ge -
rüs tet und es be durf te nur noch ei nes Fun kens, um das
Pul ver fass zu ent zün den. 1914 war es so weit.

Wie ge sagt könn te der fleisch li che Trieb dem Rat schluss
Got tes un ter ge ord net wer den. Wer sie gen möch te - und wer
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möch te nicht zu den Sie gern ge hö ren? - kann sich auf die Sei -
te Got tes stel len. Aber ohne Gott sie gen zu wol len, ohne Ver -
ständ nis sei ner Wege und ohne auf ihn war ten zu wol len, das
schafft nichts Gu tes. Wir wis sen aus der Apo ka lyp se: Das
weis se Pferd wird noch mals auf tau chen, un ter an de ren Be din -
gun gen, und es wird ei nen Sieg Chris ti her bei füh ren hel fen
(Apk. 19,11). Zwar tru gen im ers ten Welt krieg die deut schen
wie auch die geg ne ri schen Sol da ten die Wor te ‚für Gott und
Va ter land‘ auf ih ren Kop pelsch lös sern. Aber sie führ ten die -
sen Kampf nicht für den wah ren Gott, son dern für ein Göt zen -
bild, das sich alle ge macht hat ten.

Kom mu nis mus
Ob wohl die al li ier ten Im pe ria lis ten sieg ten, blieb die Welt

in Be we gung: Die kom mu nis ti sche, ins be son de re die rus si -
sche Re vo lu ti on soll te das Blut von Mil lio nen ver gies sen und
die gan ze Welt fast ein gan zes Jahr hun dert lang in ei nen
Kriegs zu stand ver set zen. Der ‘kal te Krieg’ kam erst 1989, mit 
dem Fall der Ber li ner Mau er, zu ei nem Ende. Der Kom mu nis -
mus ist das rote Pferd und die so zia lis ti sche Idee das Schwert
sei nes Rei ters, dazu be stimmt, den Frie den auf Er den weg zu -
neh men (Apk. 6.4). Rot ist nicht nur die Far be des Blu tes,
son dern auch des Has ses und der Lei den schaft. Der Hass auf
die Re li gi on (‘Re li gi on ist Opi um für’s Volk’) war die trei -
ben de Kraft bei Marx und Le nin, nicht die Lie be für die Ar -
bei ter schaft. Und wenn sie den Ar bei ter lieb ten, dann vor
al lem als ei nen got tent frem de ten, streit ba ren Ar bei ter, als Mit -
tel zum Zweck. Die Be grif fe ‘Ar bei ter’ und ‘Mit tel’ pas sen
im Übri gen sehr gut zum Sym bol des zwei ten Thron we sens,
des Stier we sens, wel ches das rote Pferd in Er schei nung ruft.

Ma te ria lis mus
Mit dem mo der nen Im pe ria lis mus und Kom mu nis mus

ging ein neu er, bis her nie ge kann ter Ma te ria lis mus ein her:
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Der Mensch fing an, Tech no lo gien zu ent wi ckeln und al les zu 
ma chen, was ihm mach bar er schien. Das phy si ka li sche und
ma the ma ti sche Wis sen, das dem zu grun de lag, war teil wei se
be reits im an ti ken Grie chen land vor han den. Aber für die Grie -
chen war die Phy sik ein Hob by; nie mand sah ei nen Grund,
Un ter see boo te, Dampf ma schi nen oder Ben zin mo to ren zu ent -
wi ckeln. 

Rei che Leu te gab es im mer. Aber Arme und Rei che wa ren
im christ li chen Abend land ein Volk, und die ses Volk liess
sich über Jahr hun der te an ge sichts von Krank hei ten, Hun ger
und Ar mut auf das Jen seits ver trös ten. Dort soll te es al len bes -
ser ge hen. Ja, man hielt es zwei Jahr tau sen de lang bis zu ei -
nem ge wis sen Grad als ver werf lich, Seu chen zu be kämp fen,
nach der wah ren Ur sa che von Krank hei ten zu fra gen, hielt
man die se doch für eine Geis sel Got tes, für eine Stra fe, die
man hin zu neh men hat te.

Mit die ser Hal tung mach te die neue For schung und In du -
stria li sie rung ein Ende. Kunst dün ger ver mehr ten die Feld er -
trä ge, die Tech nik und der me di zi ni sche Fort schritt schie nen
ein Pa ra dies auf Er den und Wohl stand für alle mög lich zu ma -
chen. Doch die ser Fort schritt galt zu nächst nur für die mitt le -
ren und obe ren Schich ten der Ge sell schaft. Um zu über le ben,
muss te der klei ne Mann un mensch li che Ar beits be din gun gen
in dunk len Fab ri ken und Berg wer ken, dazu beeng te und man -
gel haf te Wohn ver hält nis se hin neh men. Als Aus gleich hier zu
ent deck te der in du stria li sier te Mensch aber auch die Na tur
und sei ne ei ge ne Kör per lich keit neu: Tur nen, Wan dern, Fuss -
ball spie len, Nackt ba den, Rei sen und vie les mehr be rei te ten
vie len jetzt neue, in kirch li chen Au gen teil wei se un er hör te
Freu den und Zer streu un gen. Dies ist die Waa ge, die der Rei ter 
auf dem schwar zen Pferd in der Hand hält: Mühe und Lohn
im Ir di schen; Mühe und Ent beh rung auf der ei nen, Frei zeit
und Freu de am Da sein auf der an de ren Sei te.
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Das Sym bol der Pfer de, wel che die Erde durch strei fen, fin -
den wir auch beim Pro phe ten Sa char ja. Dort heisst es, dass
die schwar zen Pfer de nach Nor den ge hen. Der Nor den ist in
der al ten he bräi schen Denk wei se ‘un ten’, ein Sym bol für den
Be reich des Leib li chen; der Sü den, die See le, ist ‘oben’, die
Him mels rich tung des Geis tes ist der Os ten. 

Die se Ein tei lung ent spricht also un se rer Deu tung schwar -
zes Pferd = Ma te ria lis mus. Es sym bo li siert den na tür li chen
Trieb, Pro ble me hier auf Er den zu su chen und zu be sei ti gen.
Im Nor den, heisst es bei Sa cha rja, will Gott sei nen Geist zur
Ruhe brin gen (Sach. 6,8). Ich ver ste he die ses ‘zur Ruhe brin -
gen’ nicht wie an de re Aus le ger im Sin ne ei nes Ge rich tes, son -
dern im Sin ne von wirk li cher Ruhe: Der Geist ist so lan ge
un ru hig und forscht so lan ge, bis er ge fun den hat, was er
such te (vgl. 1Kor. 2,10), und des halb, weil Gott die sen For -
schungs drang in den Men schen ge legt hat, tüf telt der Tüft ler
und grü belt der Grüb ler, bis er das ge fun den hat, was ihm vor -
schweb te; er forscht und ex pe ri men tiert so lan ge, bis er ei nen
Weg ge fun den hat, die Sa che, die ihm kei ne Ruhe lässt, zu
ver wirk li chen. Mag dem Ma te ria lis mus zum Teil ein fleisch li -
ches und krank haf tes Si cher heits den ken zu grun de lie gen: Der
Fort schritt, den wir wirk lich er zielt ha ben, ist ein Re sul tat
frei er For schung, und Frei heit ist grund le gend eine Ei gen -
schaft des Geis tes. Dies be züg lich heisst es in der Apo ka lyp se: 
Dem Öl und dem Wein tut kei nen Scha den an. 

Das drit te Pferd wird durch das drit te Thron we sen, den
Men schen, her bei ge ru fen. Es ge hört zum We sen des mensch -
li chen Geis tes, Sach ver hal te zu hin ter fra gen und ih nen auf
den Grund zu ge hen, und durch die ihm ge ge be ne Weis heit
die Le bens be din gun gen zu ver bes sern.

Aber an ge sichts des ma te riel len Fort schritts taucht so fort
die Fra ge nach dem Sinn auf. Die Ma te rie als sol che kann kei -
ne letz te Be frie di gung und Si cher heit bie ten. Un se re Er fin -
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dun gen ver än dern die Welt, und was wir ge won nen ha ben,
fan gen wir schon wie der an zu zer stö ren; ob wohl die Men -
schen heu te bei spiels wei se wüss ten, was zu ei nem ge sun den
Le ben ge hört, ver schlech tern sich glo bal ihre Ess ge wohn hei -
ten. Dem Bör sen ge winn folgt der Bör sen crash - die apo ka lyp -
ti sche Ver teue rung von Wei zen und Gers te mag ins be son de re
auf die gros se Wirt schafts kri se an fangs des 20. Jahr hun derts
hin wei sen, auf den leib li chen Hun ger, den Hun dert tau sen de
lit ten, ob wohl die Pro duk tions mit tel da wa ren. Der Ma te ria lis -
mus hat sei ne An fän ge wie die an de ren er wähn ten Strö mun -
gen im 19. Jahr hun dert. In die ser Wirt schafts kri se zeig te sich
je doch erst mals, in wel che Ab hän gig kei ten der Mensch ge ra -
ten war.

Der Ma te ria lis mus brach te und bringt nicht nur leib li chen
Hun ger mit sich. Die in der Apo ka lyp se er wähn te Teue rung
ver weist wie be reits an ge deu tet auch auf die Sinn lo sig keit
ein tö ni ger und me cha ni scher Pro duk tions me tho den (Fliess -
band fab ri ka ti on von Mas sen wa ren). Es wur de im mer schwie -
ri ger, der Ar beit ei nen Sinn ab zu ge win nen; sie hat nichts
Hei li ges, nichts Gott ge weih tes mehr an sich, sie ist kei ne
Nah rung mehr für un se re See len.

Fa schis mus
Be deu tet das weis se Pferd nun ei nen ver meint li chen

Kampf für Gott, das rote ei nen Kampf ge gen Gott und für die
Rech te des Ar bei ters, das schwar ze ein Ende sol chen Strei tens 
und ein Be mü hen um sich selbst: Mit dem fah len (brau nen)
Pferd, mit dem Fa schis mus, kommt al les noch ein mal, ab sur -
der denn je. Wil le zur Macht: Nicht nur ei ge ner Wil le, son -
dern der dump fe Wil le ei ner heid ni schen ‘Vor se hung’. Die
Wei sun gen von Wahr sa ge geis tern be flü gel ten den Füh rer. Ei -
ner dunk len Be stim mung woll te er und woll ten die deut schen
Na tio nal so zia lis ten die nen. Er woll te den So zia lis mus, aber
nicht nur als Kampf ge gen die Re li gi on, son dern im Dien ste
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der Na ti on; er woll te ‘Kraft durch Freu de’ ver mit teln, aber
nicht zur Er ho lung sei ner Un ter ta nen, son dern um bes se re und 
mo ti vier te re Ar bei ter und Sol da ten zu ha ben.

Das brau ne Pferd wird vom vier ten Thron we sen, vom Ad -
ler, in Er schei nung ge ru fen. Der Ad ler ver weist auf die Pro -
phe ten ga be, wel che dem Vol ke Got tes stets Licht und
Wahr heit ver mit teln soll te. Ei nem ge sun den Kir chen tum ent -
frem det, such te das deut sche Volk in der fa schis ti schen Ideo -
lo gie nach sei ner Be stim mung. Auf grund ei ner
neu heid ni schen Blut- und Ras sen ideo lo gie mach ten sich die
Na zis be gie rig da ran, ihre ver meint li chen Fein de in men -
schen ver ach ten der Art und Wei se zu be krie gen und zu ver -
nich ten.

Ein Pro fes sor der Theo lo gie ge stand mir, es sei ihm un ver -
ständ lich, wie der Fa schis mus sich in Deutsch land durch set -
zen konn te. Aber ist das wirk lich so un ver ständ lich? Die
Deut schen tra gen doch be kannt lich den Ad ler auf ih rer Fah ne, 
und sie ha ben im mer wie der eine star ke Ten denz er ken nen
las sen, ei nem Füh rer durch dick und dünn fol gen zu wol len.
Ohne wah res gött li ches Licht, ge beu telt durch den Ver sail ler
Ver trag und die Wirt schafts kri se, muss te ein Volk mit ei ner
sol chen Ver an la gung wohl oder übel den Wahr sa ge geis tern
fol gen, auf die Hit ler hör te. 

Im Zeit raum von 1901 bis 1934, in nert ei ner Stun de, war
aus dem christ li chen ‚rö mi schen Reich deut scher Na ti on‘ ein
neu heid ni sches ‚Drit tes Reich‘ ge wor den. 

Die hal be Stun de der Stil le und die Su che
nach dem Ben ja min

Als 1901 der letz te Apo stel ver stor ben war, hör te das
‘Werk’ auf, sein Zeug nis wei ter nach aus sen zu tra gen; es hör -
te auch auf zu le ben: Es wur den zu nächst noch die kür ze ren
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Got tes dien ste ge fei ert; es gab kei ne Ver sie ge lun gen und kei ne 
En gel- und Bi schofs wei hen mehr, und so mit war es eine Fra -
ge der Zeit, bis der letz te Pries ter starb und das geist li che Le -
ben die ser Ge mein den ganz auf hör te. Man er war te te, Gott
wür de bald ein mal die ver stor be nen Apo stel von den To ten
auf er we cken und durch sie die so ge nann ten ‘Sie ben zig’ aus -
sen den, um die Chris ten heit ein letz tes Mal und end gül tig zu
sam meln, und die ses War ten dau ert nun über hun dert Jah re
an.

Es wur de still in und um die se Ge mein den, und man deu te -
te die se Stil le als die ‘hal be Stun de der Stil le’ im Buch der
Of fen ba rung - als ein Er eig nis, das mit der Er öff nung des
sieb ten Sie gels ver bun den ist (Apk. 8,1).

Die hal be Stun de der Stil le ha ben die Apo stel tat säch lich
er war tet, ohne sie al ler dings kon kret zu be nen nen. Ist es le gi -
tim, das Öff nen des sieb ten Sie gels und eine hal be Stun de der
Stil le ab 1901 zu be haup ten, ohne die zu vo ri ge Öff nung der
ers ten sechs Sie gel kon kret be zeich net zu ha ben? Mehr als
eine all ge mei ne, al le go ri sche Deu tung der Sie gel als eine zu -
neh men de ‘Ver schlech te rung des Zu stan des der Chris ten heit’
wur de im ‘Werk’ wie oben be reits an ge deu tet nicht ge macht.
Wir sag ten über die sie ben Ge mein den, dass sie zum ei nen
gleich zei tig, zum an de ren aber auch nach ein an der in Er schei -
nung tre ten wür den; und wir räum ten ein, dass das Ge heim nis
der Sie gel sich auch im Lau fe der Kir chen ge schich te be merk -
bar ge macht hat. Wir sind der Mei nung: Jene plötz li che Stil le
beim Ende des ‘Wer kes’ hat ei nen Be zug zu die ser apo ka lyp -
ti schen hal ben Stun de der Stil le, aber sie ist nicht die ein zig
mög li che Deu tung. Es muss noch ein Er eig nis nach 1901 ge -
ben, das die ser Stil le ent spricht.

Ge hen wir aber da von aus, dass die se hal be Stun de mit
dem Jahr 1901 tat säch lich be gon nen hät te: Wie lan ge wür de
sie wohl dau ern? Wie lan ge wa ren die apo sto li schen Ge mein -
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de glie der ver pflich tet, Stil le zu be wah ren? Wir spra chen über
die Stun de der Ver su chung und das Zeit mass der 33 1/3 Jah re. 
Den En geln war die ser Schlüs sel be kannt, aber es war ih nen -
wa rum auch im mer - ver bo ten wor den, den sel ben öf fent lich
zu ma chen, und sie ha ben es auch un ter las sen, die Kon se -
quenz aus die sem Schlüs sel zu zie hen: Be reits 1917, nach 16
½ Jah ren, ge gen Ende des ers ten Welt krie ges, hät ten sie bei
ei ner An wen dung die ses Schlüs sels be gin nen kön nen, in der
Kir che nach dem geist li chen Ben ja min zu su chen. 

Das Werk un ter den Apo steln hat te den Na men ‘Jo sef’;
den Na men des Soh nes Ja kobs, der nach Ägyp ten ver kauft
wor den war. Sie ha ben ihn ver kauft, weil sie ihm sei nen bun -
ten Rock nei disch wa ren - ein Bild sei ner geist li chen Be ga -
bun gen und Pri vi le gien. Zum Jo sef ge hört un trenn bar der
Ben ja min, wie schon der Name sagt: Jo-Seph, der Herr fügt
hin zu. Da mit Jo seph von sei nen Brü dern er kannt wer den
kann, braucht es den Ben ja min als Un ter pfand (vgl. 1Mos.
44). Weis sa gun gen gab es ge nug, in wel chen die Ge mein den
ge mahnt wur den, sich nach dem Ben ja min zu seh nen. Es war
ih nen auch be kannt, wo sie hät ten su chen sol len: In Ty ha ti ra,
also nach ih rer ei ge nen Deu tung in der rö misch-katholischen
Kir chen ab tei lung, bei den ‘treu en Söh nen Roms’, wie es an
an de rer Stel le hiess. Aber wie das halt so ist - der Mensch
traut den gött li chen Wor ten nicht; ins be son de re ge ra de dann
nicht, wenn et was Kon kre tes ver langt wird.

Nun, wie auch im mer, ir gend wann Ende der 70-er Jah re
hat das apo sto li sche Zeug nis ei ni ge die ser Söh ne Roms er -
reicht, und die hat ten nichts Bes se res zu tun, als das Tes ti mo -
ni um von 1836 wört lich zu neh men, sich hin zu knien und
dar um zu be ten, der Herr möge sei ner Kir che wie der ‘Rich ter
und Rats leu te wie am An fang’ schen ken. Die sel ben Leu te
dach ten da mals zwar nicht da ran, selbst in ein sol ches Amt
ein zu tre ten, wa ren aber be reit, den Füh run gen und dem Lich te 
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ih res Got tes zu ver trau en, als sich ein sol ches Amt he raus
kris tal li sier te.

Wir sind selbst die ser Ben ja min ge wor den, nach dem der
Apo stel Car da le sich ge sehnt hat te; und der Pfei ler apo stel des
‘Ben ja min’ ist ein Kroa te - man mag sich fra gen, ob es ein
Zu fall sei, dass der Apo stel Car da le in sei ner Schub la de in Al -
bu ry eine kroa ti sche Bi bel hat te. Wäre der Ben ja min frü her
ge fun den wor den, hät ten an de re die Stel len ein ge nom men,
wel che wir jetzt ha ben - wir wä ren ger ne ihre Schü ler ge wor -
den. Lie ber das, als sich ein hal bes Le ben lang mit ei nem Kir -
chen tum he rum zu schla gen, das den Na men Kir che nicht mehr 
ver dient und das un se ren See len kei ne Freu de, son dern Trüb -
sal be schert(e).

1986 wur den wir in ei nem pro phe ti schen Wort als der
Ben ja min be zeich net. Und wir ha ben bis Pfing sten 2004 ge -
braucht, um - ins be son de re auf der Grund la ge der geist li chen
Er fah run gen, die wir in den Got tes dien sten mach ten - ein ir -
disch ge wor de nes Kir chen tum zu über win den und um be reit
zu wer den. Be reit, in et was ein zu tre ten, das wir als den
‘himm li schen Dienst’ be zeich nen. Noch ha ben wir die sen
Schritt nicht ge macht, aber es scheint nur noch eine Fra ge der
Zeit. Kein Zwei fel, die ge sam te Kir che steht heu te an der
Schwel le zu et was Neu em. Zu ei nem frü he ren Kir chen tum
kön nen wir nicht mehr zu rück keh ren und das ak tu el le kann
nie man den wirk lich über zeu gen. 

Ge gen Ende des Wer kes sind vie le Weis sa gun gen ge fal len, 
wel che Hin wei se auf die Zeit ge ben, die ge ra de jetzt an bricht.
Die Apo stel und die Ge mein den wa ren je doch weit ent fernt
da von, hier an kon kret An teil zu ha ben. Zwar lag al les ir gend -
wie in der Luft, wur de aber nie greif bar, auch für uns nicht -
bis zu die sem Jahr, bis Pfing sten 2004, als wir die Be stä ti gung 
und die Er kennt nis über un ser Ver hält nis zum ers ten und zum
zwei ten Apo sto lat emp fin gen.
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Die Stel lung Ben ja mins ist nach den al ten Weis sa gun gen
zwi schen Ephraim und Ma nas se. Sie ist aber - aus Sicht der
Ewig keit - auch zwi schen dem Apo sto lat des An fangs (dem
‘Ju den apo sto lat’) und dem Apo sto lat des En des (dem ‘Hei -
den apo sto lat’), und die se bei den Deu tun gen sind Eins: Ma -
nas se, der äl te re Bru der, wur de im ‚Werk‘ auf das Volk der
Ju den, und Ephraim, der jün ge re, auf ein Got tes volk aus den
Hei den ge deu tet.

Die zwei und ein drit ter Zeu ge 
Kein Mensch, und wenn er sich dies noch so wünscht,

trägt von Na tur aus eine rich ti ge Vor stel lung vom Him mel -
reich in sich. Denn wir sind eben zu nächst sol che Ver kehr te,
die Gott und sein Reich ver kehrt se hen (vgl. Ps. 18,27). 

Gott aber han delt zu sei ner Zeit nach sei nem Rat schluss,
und ihm al lein steht es zu, ei nen neu en Men schen her vor zu -
brin gen, der wür dig ist, die ses Reich ein zu neh men. Und er hat 
Zwei dazu be stellt, sein Han deln den Men schen zu be zeu gen.
Den Men schen, von de nen es heisst, dass sie geist lich ge se hen 
‚wie Wöl fe‘ sind (Luk. 10,3).

Grund le gend gibt es zwei Zeu gen, die vor dem Herrn der
gan zen Erde ste hen. Es sind die bei den Zeu gen, wel che im
Buch der Of fen ba rung er wähnt sind (Apk. 11,3ff), und die
Of fen ba rung ver weist in die sem Punkt auf das Buch des Pro -
phe ten Sa char ja (Kap. 4). Von die sen zwei Zeu gen fliesst Öl
auf den sie ben fa chen gol de nen Leuch ter: Es sind zwei Apo -
sto la te, zwei Zeu gen Jesu, von de nen die Sal bung für die Kir -
che aus geht; die Kir che ist die ser sie ben fa che Leuch ter. Für
die je ni gen, wel che das ‚Werk‘ ken nen, ist die se Deu tung des
Leuch ters eine Selbst ver ständ lich keit. Die bei den Zeu gen sind 
die Se gens ka nä le, durch wel che der Kir che der Hl. Geist mit -
ge teilt wur de; denn der Hei li ge Geist wur de ihr nicht ir gend -
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wie, son dern durch Hand auf le gung der Apo stel mit ge teilt
(Apg. 8,17). Und so wie die ers ten zwölf Apo stel die sen Geist 
aus ge teilt ha ben, tat dies auch das zwei te Apo sto lat.

Dass das ers te Apo sto lat, die zwölf Apo stel Jesu, ei nen
grund le gen den Zeu gen auf trag hat te, dürf te je dem gläu bi gen
Chris ten klar sein (Apg. 1,8). Von dem zwei ten Apo sto lat
wis sen aber nur we ni ge. Je der bi bel kun di ge Christ weiss je -
doch auch, dass nach dem Ge setz min de stens zwei Zeu gen
auf tre ten müs sen, um eine Sa che vor Ge richt glaub haft zu ma -
chen. Von da her muss man sich nicht wun dern, dass Gott am
Ende der christ li chen Haus hal tung noch ei nen zwei ten Zeu -
gen, noch ein wei te res Apo sto lat be stellt hat. Die bei den Apo -
sto la te ha ben den Wil len Chris ti kund ge tan und be zeugt, was
zum Ge hor sam des Glau bens ge hört, und wenn man das vor
Au gen hat, so ist son nen klar, dass an de re Deu tun gen der
‘Zwei Zeu gen’ se kun där sind. Mög lich sind sie, denn es sind
im mer wie der die ‚Zwei‘, die dort hin ge schickt wer den, wo -
hin der Herr selbst kom men will (vgl. Lk. 10,1). Einst such te
er, in ir di scher Ge stalt, sein Volk Is ra el heim. Als nächs tes
aber wird er, in Herr lich keit, sei ne Kir che heim su chen.

Selbst ver ständ lich stel len sich an ge sichts die ser Aus le gung 
wie der ei ni ge Fra gen: Kann es noch ein wei te res, drit tes Apo -
sto lat ge ben, wo es doch nur zwei Zeu gen gibt? Soll te das
Auf tre ten der bei den Zeu gen tat säch lich schon Ver gan gen heit
sein? Tre ten sie in der Bi bel nicht gleich zei tig auf? Wird
durch un se re Dar stel lung die Ab fol ge der apo ka lyp ti schen Er -
eig nis se nicht völ lig in Fra ge ge stellt? Wie soll das Auf tre ten,
Ster ben und die Wie der er wec kung der bei den Zeu gen im Ein -
zel nen ge deu tet wer den? 

Nun, es gibt ei ni ge Grund sät ze, die wir uns alle be her zi gen 
müs sen. Zum ei nen: Der Herr hat sei ner Kir che sei ne Gna de
nie ent zo gen. Es gibt zwar er kenn ba re Zei ten der Freu de, der
Gna de und der Trüb sal. Aber wenn je mand da ist, der den
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Herrn von gan zem Her zen sucht, so gilt im mer der Grund satz, 
dass Gott ihm nahe ist. Be rei tet sich Gott nicht Lob prei sun gen 
in der Nacht (Ps. 42,9)? Ist nicht sein Kom men in der Nacht
(1Thess. 5,2)? Des halb kön nen Men schen zür nen und Gott
den noch re den; des halb mag Stil le sein und doch Er kennt nis
usw. In die sem Sin ne mö gen im mer Apo stel da ge we sen sein,
Äl tes te des Vol kes. Das The ma der 70 Äl tes ten ist ein Ka pi -
tel, das in der Kir che noch auf ge schla gen wer den muss.

Aner ken nen wir ein Ju den apo sto lat (ein Apo stel kol le gi um
aus den Ju den und in ers ter Li nie an die Ju den ge sandt) am
An fang und ein Hei den apo sto lat ge gen Ende der christ li chen
Haus hal tung, so müs sen wir das Hei den apo sto lat ei nes Pau lus 
und Bar na bas noch ir gend wo ein ord nen. Pau lus selbst be -
zeich net sich als eine ‚un zei ti ge Ge burt‘ (1Kor. 15,8). Was
meint er da mit? Dass er ei gent lich zu ei ner 12-er Grup pie rung 
in ei ner an de ren Zeit ge hört hät te? Die meis ten Ju den ha ben
den Messi as und das Ju den apo sto lat ver wor fen. Die ser Um -
stand hat nach pau li ni scher Auf fas sung eine spe ziel le Gna -
den zeit für die Hei den zur Fol ge: Eine Zeit, in wel cher sie
ler nen soll ten, an Gott zu glau ben; in wel cher es aber noch
nicht vom Glau ben zum Schau en kommt, denn be stimm te
Din ge sind an die Wie der an nah me der Ju den ge knüpft (Röm.
11,11-12).

Wie auch im mer: Gott macht sein Han deln bis zu ei nem
ge wis sen Grad von dem ab hän gig, was die Men schen tun.
Und trotz dem folgt er ei nem ewi gen Rat schluss. Für uns ein
un be greif li cher Ge gen satz, und des halb ist die ser Rat schluss
für uns im Vor aus nie klar er kenn bar. Kein Wun der, dass die
Er eig nis se der Apo ka lyp se nicht ei ner stren gen, für uns über -
schau ba ren Chro no lo gie fol gen. Von grund le gen der Be deu -
tung ist des halb die Orien tie rung an un se rem Glau ben. Und es 
ge hört zu un se rem Glau ben, dass wir die Apo stel Jesu als sei -
ne wich tigs ten Zeu gen be trach ten; und die gan ze Chris ten heit
müss te auch wis sen, dass nach vie len Jahr hun der ten ein wei -
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te res Apo sto lat auf ge tre ten ist und ein Zeug nis da für auf ge -
rich tet hat, dass nicht ein Mensch auf Er den, we der der Papst
noch der pro te stan ti sche Pas tor, son dern Chris tus im Him mel
das Haupt der Kir che ist; und dass die Ge tauf ten im mer noch
in der Gna de Got tes ste hen.

Was ist nun mit dem drit ten Zeu gen? Das Ge setz ver langt
zwei ODER drei Zeu gen. Das Zeug nis von Zwei en muss not -
falls zwar ge nü gen, das Zeug nis ei nes Drit ten aber mag un ter
Um stän den wei te res Licht in eine Sa che brin gen. Es steht dem 
Ge richt frei, ge ge be nen falls ei nen drit ten Zeu gen zu Wort
kom men zu las sen. Es steht auch dem höch sten Rich ter frei,
ein drit tes Apo sto lat zu be zeich nen, aus zu son dern, und es zu
Wort kom men zu las sen. 

Und noch et was: In dem durch die ers ten re gu lä ren Zwöl fe
ein Ju den apo sto lat, in Pau lus und Bar na bas ein ‚un zei ti ges‘
Hei den apo sto lat da war, wa ren zu Be ginn der Kir chen ge -
schich te gleich zei tig zwei Zeu gen da; und so mag man auch
Jo seph und Ben ja min am Ende als das Auf tre ten von zwei
Zeu gen auf fas sen - wenn man will.

Grund le gend aber gilt: Wir se hen ein Apo sto lat des An -
fangs und ein Apo sto lat des En des als die bei den Zeu gen, von 
de nen die Apo ka lyp se re det. Da von aus ge hend ist es nicht
mehr be son ders schwie rig, das Auf tre ten die ser bei den Zeu -
gen in Apk. 11 nä her zu be schrei ben. So we nig wie man bei
der Deu tung der ers ten vier Sie gel nach ir gend wel chen Pfer -
den Aus schau hal ten darf, müs sen wir auch nicht mei nen, dass 
da Män ner auf tre ten, wel che Zau ber kunst stü cke vor füh ren
und Feu er reg nen las sen. Es geht hier um das geist li che Feu er, 
von dem das Evan ge li um re det (Lk. 12,49); und um die (psy -
cho so ma ti schen) Pla gen, wel che den un ver stän di gen und un -
geist lich ge sinn ten Hö rer tref fen.

Schluss end lich tun aber die Welt men schen, nach dem die
Apo stel ihr Zeug nis aus ge rich tet ha ben, mit de ren Leh ren, wie 
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ih nen be liebt: Sie kön nen, eben so we nig wie ein Tier, eine ad -
äqua te Ant wort auf die gött li chen For de run gen ge ben und tö -
ten das, was ih nen zu wi der ist, um wie der zur Ta ges ord nung
über zu ge hen. Die alte Ge wohn heit steigt aus den Ab grün den
des Ichs em por und siegt vor läu fig. Die Mah nun gen der bei -
den Zeu gen wer den er folg reich ver drängt, ja man freut sich
weit hin, dass die ‚Ver nunft‘ über den al ten Aber glau ben end -
lich ge siegt hat.

Zu rück blei ben die Lei chen der bei den Zeu gen. Wer oder
was sind die se Lei chen? Auch das kann be ant wor tet wer den:
Es sind die Ge mein schaf ten, wel che nach dem Tod der Apo -
stel zu rück ge blie ben sind. Denn die Ge mein den ver hal ten
sich zu ih ren Grün dern wie der Leib zum Geist. Die Ge mein -
de macht schluss end lich sicht bar, dass ein be stimm ter Mann
tat säch lich ein Apo stel Jesu ist (2Kor. 3,3), er selbst ist ohne
sei ne Ge mein de nicht greif bar.

Wo ste hen die christ gläu bi gen jü di schen Ge mein den heu -
te? Sie bil den kir chen recht lich ge se hen kei ne Ge mein den
mehr. ‚Kei ne Ge mein de ohne Bi schof‘, heisst eine alte kirch -
li che Re gel. Die so ge nann ten ‚messia ni schen Ju den‘ sind der
jü di schen Kult ge mein de an ge schlos sen; sie ha ben kei ne ei ge -
nen, christ li chen Äm ter und ver wal ten kei ne Sa kra men te mit
Aus nah me der Tau fe. Geist lich ge se hen sind sie Frei kirch ler,
die nur das Be kennt nis zum Evan ge li um und die Tau fe mit
der Kir che ver bin det. Sie prak ti zie ren die ‚Er wach se nen tau fe‘, 
sie ge ste hen ih ren Kin dern nicht ein mal das Recht auf die
christ li che Tau fe zu.

Wie sieht es um die Ka tho lisch-Apostolischen Ge mein den
heu te aus? Sie nen nen sich noch ‚Ge mein den‘; der ein zi ge
Got tes dienst be steht je doch in der Li ta nei, die sie be ten; sie
un ter hal ten noch et li che Kir chen ge bäu de; aber sie ha ben kei -
ne Äm ter mehr; sie ha ben kei ne Bi schö fe, Pries ter oder Di -
ako ne. Auch sie prak ti zie ren teil wei se die Er wach se nen tau fe.
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Man cher orts neh men sie an den Got tes dien sten christ li cher
Ge mein den teil oder en ga gie ren Pas to ren, da mit die se für sie
ei nen Got tes dienst ab hal ten.

Wir ha ben hier in etwa den sel ben Sta tus wie bei den
messia ni schen Ju den. Von den Zeu gen sind die Lei chen ge -
blie ben; ‚Ge mein den‘, die man in den ‚nor ma len’ Kir chen
nicht in te grie ren woll te; mit de nen man sich auch nicht wirk -
lich aus ein an der set zen woll te; die man lie ber ge las sen hat,
zum Be weis, dass die Hoff nung, die sie mal hat ten, ih nen
nicht wei ter hilft.

Aber es kommt die Zeit, da die se Lei chen wie der mit Le -
ben er füllt wer den. Da sie auf die Stim me Got tes hö ren und
ler nen wer den, auf eine be stimm te Höhe ‘hin auf zu stei gen’
(Apk. 11,12). Sie müs sen jene himm li sche Stel lung ein neh -
men, von der die bei den Apo sto la te zwar ge re det ha ben, in
wel che der christ gläu bi ge Mensch bis heu te je doch noch nicht 
ein ge tre ten ist.

Der ver schlos se ne Him mel
Es gibt näm lich et was, das den apo sto li schen Ge mein den

si cher nicht voll be wusst wur de: Dass die bei den Zeu gen auch 
die Macht hat ten, die Him mel zu ver schlies sen (Apk. 11,6),
und dass die Ge mein den selbst hier von be trof fen wa ren.

Zwar ha ben die Apo stel Ge mein den ge grün det, und die
Leu te er freu ten sich zu Be ginn des Lich tes ih rer Bot schaft,
so wie ih rer Glau ben sta ten und -zeug nis se, doch ihre Leh ren
ha ben sie nicht in letz ter Kon se quenz be folgt. Im Brief an die
He brä er wird das geist li che De fi zit der ju den christ li chen Ge -
mein den ge rügt (Hebr. 5,12). Und der Apo stel Pau lus, der von 
sich sagt, am meis ten ge ar bei tet zu ha ben, muss am Ende sei -
nes Wir kens fest stel len: ‚Alle die in Asien sind, ha ben sich
von mir ab ge wandt‘ (2Tim. 1,15).
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Der Weg der Er lö sung ist nicht so ge rad li nig, wie vie le be -
haup ten. Geht doch die Bot schaft des Evan ge li ums an die
‚Sün der‘; an sol che, wel che sich zu vor ver irrt ha ben. An sol -
che, wel che Angst ha ben, ans Licht zu kom men. An sol che,
wel che ih rem Cha rak ter nach Wöl fe sind. Lis tig soll ten die
Apo stel des halb sein wie die Schlan gen (Mt. 10,16), um die se
Ver lo re nen nach Mög lich keit zur Ge rech tig keit zu füh ren;
und gleich zei tig soll ten sie ohne Falsch sein wie die Tau ben.
Der Chris ten mensch je doch, der sei ne Wolfs na tur über win den 
und ir gend wann über sei nen Schat ten sprin gen soll te: All zu
früh ver lor er die Ge duld. Er woll te nicht mehr Schü ler und
Knecht Got tes sein, son dern Meis ter und Herr; er woll te sich
schon bald ein mal nicht mehr al lein auf den Chris tus ver las -
sen, son dern such te sein Heil in zahl lo sen Theo lo gien und sei -
ne Hil fe beim Kai ser (vgl. 2Kor. 11,3).

Nein, der zum Chris ten tum be kehr te Hei de war vor 2000
Jah ren nicht fä hig, die Wahr heit zu er ken nen, zu be fol gen und 
gänz lich ge heilt zu wer den. Die Ju den chris ten hat ten ge gen -
über den Hei den chris ten ge wis se Vor tei le; kann ten sie doch
den Got tes wil len seit vie len Ge ne ra tio nen aus ih ren Ge set zen; 
und wuss ten sie um die Schwie rig kei ten, die sen Wil len zu be -
fol gen, und um et li che Merk wür dig kei ten ih rer Ver söh nungs -
leh re wie z.B. um das Asa sels op fer. Doch was nützt die ses
Wis sen, wenn es brach liegt? Ju den chris ten und Hei den chris -
ten sind bis zum Ende des 20. Jahr hun derts nicht eine sol che
Ein heit ge wor den, wie sie es soll ten. 

So we nig wie das Volk Is ra el einst nach sei ner Be frei ung
aus der ägyp ti schen Herr schaft di rekt in das ge lob te Land ein -
zie hen konn te, weil es ihm an Glau ben fehl te, so we nig hat te
die Kir che am Ende des 20. Jahr hun derts ihr himm li sches Ziel 
er reicht. Wir Chris ten ha ben zwar eine Er lö sung aus der Fins -
ter nis der heid ni schen Göt ter welt er lebt, aber, wie der Apo stel 
sagt, sind wir nur ‚er löst auf Hoff nung hin‘ (Röm. 8,24). 
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Die Ju den chris ten hat ten ein sicht ba res Zei chen da für, dass 
der Weg in das himm li sche We sen noch nicht of fen bar ge -
wor den ist: Für sie war der Weg in das Hei lig tum noch nicht
of fen bar ge wor den, so lan ge das ‚vor de re Zelt‘ noch Be stand
hat te, näm lich ein Dienst fleisch li cher Sat zun gen (Hebr.
9,8-9). Die Ju den chris ten ha ben sich von die sen Sat zun gen
nie ganz be frei en kön nen, ob wohl sie deut lich er mahnt wur -
den die ‚Schmach Chris ti zu tra gen‘ und ‚aus ser halb des La -
gers zu lei den‘, um das Zu künf ti ge zu su chen (Hebr.
13,12-14). 

Der Ein gang Chris ti in den Him mel und sein Ein tritt in das 
Hei lig tum sind im Brief an die He brä er grob ge sagt als das sel -
be zu be trach ten. Chris tus ist im Him mel, wir noch nicht. Wir
schla gen uns im mer noch mit ir di schen Sat zun gen he rum.
Manch mal sieht es so aus, als wür de die se Türe für ei nen Mo -
ment ge öff net, in dem der Apo stel bei spiels wei se sagt: Es ist
al les er laubt (1Kor. 10,23)! Doch dann sagt er im sel ben
Atem zug: Nicht al les er baut! Und Zack! Schon ist die Türe
wie der zu und die Frei heit da hin! Er sagt: Chris tus ist das
Ende des Ge set zes (Röm. 10,4); also, kei ne re li giö sen Ge set ze 
mehr? Wirk lich? Und wie der um sagt er: Der Ge setz lo se, das
ist der Mensch des Ver der bens (2Thess. 2,3)! Aha! Da sind
sie wie der, alle Ge set ze und Men schen sat zun gen, die wir
Chris ten bis heu te nicht über wun den ha ben. Es braucht nur
ein klei nes Wort, und die Tür zum Him mel ist ver schlos sen.
Sie ist für uns in dem Mas se ver schlos sen, wie wir un ser Herz 
dem Him mel ver schlies sen; und wie wir nicht ge lernt ha ben,
das gött li che Be geh ren von un se rem fleisch li chen Be geh ren
zu un ter schei den. Un se re ei ge ne Ver kehrt heit ist es, wel che
aus dem Wort der Zeu gen Ge fäng nis se ent ste hen lässt, an statt
dass es uns be freit. Aber das muss man erst in Er fah rung brin -
gen, sonst glaubt man es nicht.

Was für die Leh ren gilt, das gilt auch für den Kult. Die Ur -
kir che hat es ge lernt, Gott geist lich zu die nen. Die tra di tio nel -
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le Ein rich tung der Kir chen ge bäu de lässt eine Ana lo gie zur
mo sai schen Stifts hüt te er ken nen: Vor hof (Kir chen schiff),
Hei lig tum (Chor raum) und Al ler hei ligs tes (Ap sis, Ta ber na -
kel-Bereich). 

Die mo sai sche Stifts hüt te war ein Schat ten himm li scher
Din ge. Die hei li gen Kir chen ord nun gen sind mehr: Sie sind ein 
Weg, am himm li schen Amte Chris ti teil zu neh men. Aber das
Ver ständ nis für die se Ord nun gen ist weit ge hend ab han den ge -
kom men. In den Kir chen (des Wes tens) ver sucht man erst gar
nicht mehr, ih nen ge recht zu wer den.

Nach dem mo sai schen Vor bild je den falls gäbe es zwei Al -
tä re: Ei nen Brand op fer al tar für die grund le gen den Op fer (Zer -
stö rung des al ten We sens, Be frei ung des Geis tes) und ei nen
Thron al tar (der so ge nann te gol de ne Al tar) für die hö he ren
Op fer. Der Brand op fer al tar stand im Vor hof und an ihm wur -
den Tag für Tag die Op fer des Vol kes dar ge bracht. Der
Thron al tar stand im Hei lig tum. An ihm brach te der Ho he -
pries ter zwei mal am Tag ein Rauch op fer dar. 

In der christ li chen Tra di ti on gab es die se bei den Al tä re
auch. Z.B. bei ei nem ty pi schen ba ro cken Al tar den Al tar tisch,
an wel chem man die ver schie de nen Ar ten von Eu cha ris tien
fei er te und eine er höht an ge brach te, aus zieh ba re Al tar plat te,
auf wel cher bei den An be tungs dien sten das Sa kra ment des
Lei bes Chris ti aus ge stellt wur de. Aber wo ste hen die ba ro cken 
Al tä re nor ma ler wei se? Ganz im Os ten, in der Ap sis der Kir -
che, also im Al ler hei ligs ten (die christ li chen Kir chen des
Abend lan des sind nach Os ten aus ge rich tet, im Ge gen satz zur
mo sai schen Stifs hüt te, die nach Wes ten aus ge rich tet ist). So
ge se hen wur den die ge wöhn li chen, täg li chen Ver rich tun gen
(Mes sen, Of fi zien) im Al ler hei ligs ten ge tä tigt - und da durch
nahm die ses Al ler hei ligs te und die gan ze Kir che den Cha rak -
ter des Vor ho fes an.
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Die Sym bo lik der Stifts hüt te ver langt ganz klar: Wenn
man ei nen Hei lig tums dienst zu ver rich ten ge denkt, muss man
den Brand op fer al tar in ir gend ei ner Wei se hin ter sich las sen.
Selbst im Werk von 1835 war das nicht der Fall. Ob wohl man 
die mo sai sche Stifts hüt te nor dnung von vor ne bis hin ten stu -
diert hat te und auf die geist li che Um set zung je nes Dien stes
be dacht war: In letz ter Kon se quenz gab es un ter den Apo steln 
des Jo sefs wer kes kei nen Hei lig tums dienst. Sie ha ben - wa rum 
auch im mer - nicht zwei, son dern nur ei nen Al tar auf ge baut,
um an die sem re gel mäs sig die Hl. Eu cha ris tie zu fei ern. Und
sie ha ben die sen Al tar, wie in der eng li schen Kir che da mals
üb lich, ins Al ler hei ligs te ge stellt.

Man be weg te sich dem nach im ‚Werk‘ nur in der ‚vor de -
ren Hüt te‘. Dies tat man auch hin sicht lich der Mo ral leh ren,
hin sicht lich des täg lich ge leb ten Chris ten tums: Da war äus ser -
lich nichts, was den Men schen dem pa ra die si schen Zu stand
nä her ge bracht hät te. Das heisst aber nicht, dass die Gläu bi gen 
da mals nicht die Nähe des Rei ches ver spürt hät ten; im Ge gen -
teil. Die Gläu bi gen des Wer kes durf ten sich mehr als an de re
der Trö stun gen des Hl. Geis tes er freu en. Trotz dem gilt: Der
Him mel kam ih nen ent ge gen, aber sie nicht dem Him mel, je -
den falls nicht mit ih rem gan zen We sen.

Und so blieb das Him mel reich vor läu fig zwei ge teilt: Die
fünf klu gen Jung frau en sind dort, beim Herrn, die fünf tö rich -
ten aber ste hen draus sen (Mt. 25, 1ff) - bis zu je nem Mo ment,
wo sie be gna digt wer den, wo der gan ze Mensch fä hig wird,
sich zu hei li gen.

Nach dem zwei ten Va ti ka ni schen Kon zil hat man in den
rö misch-katholischen Kir chen den Al tar in die Nähe des Vol -
kes ge rückt. Oft blieb der alte ba ro cke Al tar an sei ner Stel le,
und es wur de ein zwei ter Al tar tisch auf ge stellt, an wel chem
die Eu cha ris tie ‚ver sus po pu lum‘ ge fei ert wird. Man spürt das 
deut li che Be dürf nis nach die ser Ver än de rung. Aber die
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Durch füh rung und das li tur gi sche Drum he rum sind mehr als
frag wür dig.

Im Werk der Apo stel blieb der Him mel also auch ver -
schlos sen, trotz der Ga ben und Gna den er wei se, wel che der
Herr den Sei nen vom Him mel aus mit teil te. Trotz al ler Zeug -
nis se sei ner Lie be: Der Mensch blieb vor läu fig im mer noch
ein ir di scher Mensch, sein Herz und sei ne Vor stel lungs kraft
konn ten sich nicht be frei en von den al ten Dor nen und dem al -
ten Sün den den ken. Wie könn te es auch an ders sein bei der
sechs ten Ge mein de, bil det doch erst die Sie ben die Schwel le
zum ewi gen und gött li chen We sen!

Auf die sen Um stand, dass die Chris ten heit, wel che doch
ein Hei lig tum Got tes sein soll te, für lan ge Zeit von ei nem
Fluch über schat tet wird, weist be reits die alt tes ta ment li che
Pro phe tie hin. Im Bu che Sa char ja, im 5 Ka pi tel wird eine flie -
gen de Fluch rol le be schrie ben, die ‚über das gan ze Land aus -
geht‘. Ihre Län ge von 20 El len und ihre Brei te von 10 El len
deckt sich ex akt mit dem Hei lig tum der mo sai schen Stifts hüt -
te. Grund für den Fluch sind be stimm te Sün den und For men
der Gott lo sig keit, die in die sem Land nicht be sei tigt wur den.
Dies sei hier nur noch der Voll stän dig keit hal ber er wähnt,
ohne auf die Ein zel hei ten ein zu ge hen. Im An schluss an die
Schil de rung der Buch rol le wird die Ent fer nung der Gott lo sig -
keit und der Aus gang von vier Pfer de ge span nen in die vier
Him mels rich tun gen be schrie ben - der Be zug die ser Pro phe tie
zu den Zei ten der Kir che und zu den Sie geln der Apo ka lyp se
ist of fen sicht lich.

Der Ho lo caust
Ju den und Chris ten ha ben die Auf ga be, in ih rem Glau ben

zu wach sen und die Welt zu über win den, um in das Ge heim -
nis der Gott se lig keit und des Got tes rei ches ein zu tre ten. Ein
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Stil les te hen oder Ab wei chen von die sem vor be stimm ten Weg
wür de be deu ten, die ses Ziel nicht zu er rei chen und in ei nem
un se li gen Zu stand zu blei ben.

An fangs des 20. Jahr hun derts ha ben wir ein Ju den tum, das
ent we der den Messi as im mer noch nicht an neh men woll te
oder nicht zu Zei ten ge lernt hat, was Chris tus von den Sei nen
ver langt; und wir ha ben ein Hei den chris ten tum, das gleich -
falls noch nicht fä hig war, in die gött li che Sab ba tru he ein zu -
tre ten; ein Hei den chris ten tum, das statt des sen be gon nen
hat te, sei nen Glau ben an Gott auf zu ge ben. Für die Fa schis ten
war der Weg klar: Ihr Heil be stand in der Rück kehr zu al ten
heid ni schen Wert vor stel lun gen. Und da stan den Ju den und
Chris ten im Wege.

Was das Le bens ge fühl und die ir di schen Ver hält nis se be -
trifft, so ha ben schon die ers ten vier Sie gel eine grund le gen de
Ver än de rung her bei ge führt. Nun aber ge schah et was, das eine
Ver än de rung im gött li chen Recht be wirk te. Ist die Zahl Vier
die Zahl der Welt und der Er kennt nis, so ver weist die Fünf
auf et was, das sich aus ser halb der Welt be fin det; das sich
nicht aus ir gend wel chen mensch li chen Ver dien sten ab lei ten
lässt, son dern aus dem gött li chen Rat schluss.

Als das fünf te Sie gel ge öff net wur de, er blick te der Se her
die See len sol cher, die um des ‚Wor tes Got tes‘ und um ‚des
Zeug nis ses wil len, an dem sie fest hiel ten‘, er mor det wur den
(Apk. 6,9-11). Wenn wir dies le sen, so gilt un ser ers ter Ge -
dan ke na tür lich de nen, die in all den Jahr hun der ten um des
christ li chen Glau bens wil len ver folgt und um ge bracht wur -
den, sei es durch ei nen leib li chen Tod oder geist lich. Doch der 
Um stand, dass die sen See len nach ih rem Tod ein Ge wand ge -
reicht wur de, deu tet da rauf hin, dass es hier ins be son de re auch 
um den Tod von Un ge tauf ten geht. Die Kir che glaub te näm -
lich seit je her, dass die Täuf lin ge ein sol ches Ge wand be reits
bei der Tau fe emp fan gen; das sicht ba re weis se Tauf kleid, das
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die Ka te chu me nen bzw. die Ge tauf ten emp fan gen, ist ein
Sym bol für je nes See len ge wand.

Es gab be reits in der al ten Kir che die An sicht, dass je der,
der zum Glau ben an Chris tus ge kom men war, und wel cher
vor sei ner Tau fe um sei nes Glau bens wil len ge tö tet wur de,
hier bei die ‚Blut tau fe‘ emp fing und durch die sel be ein wah rer
Christ wur de. Wenn wir die ers ten vier Sie gel im ers ten Drit -
tel des 20. Jahr hun derts an sie deln, so ist so fort klar, wo von in
die sem fünf ten Sie gel die Rede ist: Von der Blut tau fe des jü -
di schen Vol kes, vom Ho lo caust. Es heisst hier, sie wur den er -
mor det ‚um des Zeug nis ses wil len, an dem sie fest hiel ten‘.
Wor in be stand die ses Zeug nis? Es sind die Zeug nis se für ih -
ren Gott, der sie einst aus Ägyp ten er löst hat te; Zeug nis se für
den ei nen und ewi gen Gott, dem auch einst alle Völ ker die nen 
sol len; es sind die Zeug nis se, die in ih rem Brauch tum ent hal -
ten sind, und durch die ses Brauch tum un ter schei den sie sich
von al len an de ren Völ kern.

Die Ju den gal ten für vie le Völ ker im mer schon als ein be -
son de res Zei chen; ihr Glau be und ihr Sich-nicht-Anpassen
trotz al ler Schwie rig kei ten wa ren so wohl ein Är ger nis wie
auch ein Zei chen und Be weis für die Exis tenz Got tes. Der alte 
Kai ser Wil helm soll ein mal ei nen sei ner Die ner ge fragt ha -
ben: Gibt es ei nen Be weis, dass es ei nen Gott gibt? Der Die -
ner habe ge ant wor tet: Ma jes tät, die Ju den!

Die Ju den als Got tes be weis für den Chris ten! Nicht die
christ li chen Tra di tio nen! Nicht das Evan ge li um! Nicht das
Tes ti mo ni um der Apo stel des En des, nicht die Früch te des
Geis tes und die Tu gen den der christ li chen Völ ker! Wo von
soll das fünf te Sie gel re den, wenn nicht von der bei spiel lo sen
Blut tau fe der Ju den un ter dem NS-Regime? Wir wä ren frei -
lich auch nicht da rauf ge kom men, wenn uns nicht Wor te der
Weis sa gung da rauf hin ge wie sen hät ten, dass die ses ach so
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mensch li che Is ra el durch den Ho lo caust für Gott er neut ge hei -
ligt wur de.

Auch die Welt si tua ti on hat sich durch die sen Ho lo caust
ver än dert. Die Ju den fin gen nach dem zwei ten Welt krieg an,
in gros ser Zahl in ihr Land, das auch wir Chris ten als das
‚Hei li ge Land‘ be zeich nen, zu rück zu keh ren; und es wur de ein 
Krieg um die ses Land an ge zet telt, an dem sich alle Welt
schwer tut. Sie tut sich schwer, weil sie nicht ak zep tie ren
kann, dass Gott die ses Land den Nach kom men Ab ra hams zu -
ge spro chen hat. Der Krieg um das Land Is ra el ist der ei gent li -
che hei li ge Krieg. Nicht die Mos lems füh ren ihn, son dern die
Is rae lis, ob sie wol len oder nicht. Es ist ein hei li ger Krieg,
weil es ei nen gött li chen Rat schluss gibt, ein gött li ches Wort,
das wahr wur de, wahr wer den soll, und das den Ju den die ses
Stück Land zu spricht (z.B. 3Mos. 20,23.24). Auch im Ko ran
wird auf die se Ver heis sung hin ge wie sen, und je der Mos lem
soll te sich die Sure 5, Ver se 21-23 zu Ge mü te füh ren.

Es gibt jü di sche Kab ba lis ten, wel che mei nen, es kom me
nicht auf je nes Stück Land an. Viel mehr kom me es auf die
Ein stel lung an, die man zu ‚den Din gen hier‘ habe. Das ge lob -
te Land sei über all. Ja, ja, das hät te man gern! Das wäre ja
auch all zu schön! Aber es braucht, wie wir ein lei tend schon
sag ten, im mer et was Kon kre tes, an dem sich al les ent schei det. 
Denn der Feind über lässt uns das Pa ra dies nicht kampf los.
Die Geis ter müs sen sich schei den. Es braucht ein Un ter pfand
für die je ni gen, wel che be reit sind, Gott zu die nen und Op fer
zu brin gen; eine Ga ran tie da für, dass das, was sie hof fen,
Wirk lich keit wird. Da mit ‚al les‘ zum ge lob ten Land wird,
muss erst ein mal ge ra de die ses eine Stück Land zum ge lob ten
Land wer den, zum Zei chen der gött li chen Gna de und Wahr -
heit.

Hit ler und sei ne Wahr sa ge geis ter woll ten die ses Is ra el, das 
an sei nen gött li chen Zeug nis sen fest hält, aus rot ten. Trotz all
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der merk wür di gen Ras sen theo rien: Im mer wie der stösst man
auf Äus se run gen der Na zis, dass es we ni ger die jü di sche Ab -
stam mung als das Fest hal ten am jü di schen Brauch tum war,
das ih nen ein Dorn im Auge war; ein schlim me rer Dorn als
das Chris ten tum, das als Nächs tes, nach den Ju den, an die
Rei he ge kom men wäre. Aber die Plä ne der Na zis wur den Gott 
sei Dank in we ni gen Jah ren zer schla gen und ins Ge gen teil ge -
kehrt. Für vie le Chris ten ist das, was sich heu te im Na hen Os -
ten ab spielt, die ein zi ge kon kre te, er leb ba re Be stä ti gung der
bi bli schen Wahr hei ten.

Die plu ra lis ti sche Ge sell schaft
Wir leg ten die vier Pfer de der ers ten vier Sie gel als vier

Trie be aus, die auf Ganz heit ab zie len. Auch das fünf te Sie gel
drückt ein Ver lan gen nach Ganz heit aus. ‚Wie lan ge noch?‘
ru fen die Er mor de ten, nach Ge rech tig keit ver lan gend. Ih nen
wird aber ein weis ses Kleid ge ge ben. Gott lässt ih nen ein un -
er war te tes Un ter pfand für ihre zu künf ti ge Ganz heit zu teil
wer den und lehrt sie, Ge duld zu ha ben im Hin blick auf ihre
Glau bens ge nos sen, die ih ren Lauf noch nicht voll en det ha ben. 
Sei ne Ganz heit kann und wird das Volk Got tes näm lich erst
dann er fah ren, wenn alle den ih nen vor be stimm ten Lauf voll -
en det ha ben.

Aber noch fra gen sich die Gläu bi gen hier auf Er den in ih -
rer fleisch li chen Be schränkt heit: Wa rum lässt Gott dies oder
je nes zu? Wo ist die gött li che Ge rech tig keit? Nach der Be -
trach tung der ers ten fünf Sie gel hat man aber vor Au gen, was
das fleisch li che Ganz heits- und Ge rech tig keits stre ben zu stan -
de bringt. Und dass es Gna de ist, wenn uns Gott un se re ir di -
schen Plä ne und Vor stel lun gen durch kreuzt. Doch bis zum
heu ti gen Tage ver sucht der re li giö se und der nicht re li giö se
Mensch im mer noch, auf ei nem selbst er wähl ten Wege se lig
zu wer den. Un ser re li giö ser Ei fer ist - so lan ge uns Gott nicht
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ei nes Bes se ren be lehrt hat - nicht rein vor den Au gen Got tes,
und un se re Be reit schaft, ein Zeug nis für Gott aus zu rich ten,
hört in dem Mo ment auf, wo die Din ge sich nicht so ent wi -
ckeln wie wir es ger ne hät ten. 

Weil ihre bis he ri ge Fröm mig keit nicht den er war te ten Er -
folg hat te, hat die Chris ten heit nach der Mit te des 20. Jahr -
hun derts über wei te Tei le hin weg auf ge hört, ein ech tes
Zeug nis für die gött li che Wahr heit aus zu rich ten. Das Abend -
land be schritt ei nen an de ren Weg zur Ganz heit: Es ar ran gier te 
sich mit sei ner geist li chen Nie der la ge, mit sei ner ihm an haf -
ten den Un ge rech tig keit etc. Na tür lich nicht so, dass man dies
zu ge ben wür de, son dern un ter dem Deck man tel der Ver nunft
und un ter der Vor ga be, die Pro ble me jetzt mal rich tig an zu pa -
cken und ein für al le mal zu er le di gen!

Das öf fent li che Le ben des christ li chen Abend lan des nach
dem Wie der auf bau bis ins 21. Jahr hun dert hin ein ist ge prägt
durch ein Gleich heits prin zip, das al ler or ten auf ge stellt wur de:
Man be trach tet alle Kon fes sio nen, Kul tu ren und Re li gio nen
als gleich be rech tigt, sieht in al lem ir gend wel che po si ti ve
Kräf te, die wir nut zen dür fen und sol len. Ins be son de re wur -
den die Men schen rech te und der Glau be an das Gute im Men -
schen zur ober sten Richt li nie des Den kens. Und im mer und
über all wird es zur höch sten Pflicht und Ver ant wor tung des
Men schen er klärt, die se Men schen rech te und Richt li nien zu
ver tei di gen. Aber bei al lem gu ten Wil len: Je län ger je mehr
zeich net sich die Schan de und die wirt schaft li che Kurz sich tig -
keit die ser Ge sell schaft ab.

Mehr als vie le an neh men möch ten, wur de et was zum
Masss tab des ‚gu ten Men schen‘, was ei gent lich von An fang
an zum Schei tern ver ur teilt war: Der vor der grün dig christ li che 
Ei fer sol cher, die der Apo stel als ‚Fein de des Kreu zes‘ be -
zeich net (vgl. Phil. 3,18-19). Um vie les hat sich die Kir che in
die ser Welt be müht, aber nicht dar um, nach dem voll kom me -
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nen gött li chen Wil len und nach dem Weg zu fra gen, auf dem
wir er löst wer den. Er löst sind wir näm lich erst auf Hoff nung
hin!

Nicht nur das christ li che Volk, auch die Kir chen fürs ten
schei nen das ver ges sen zu ha ben; wie sie auch ver ges sen ha -
ben, wor in die gött li chen Äm ter be ste hen und was ein Gott
an ge neh mer Dienst be in hal tet. Was ist der Un ter schied zwi -
schen ei nem Bi schof und ei nem Apo stel? Zwi schen ei nem Bi -
schof und ei nem Me tro po li ten? Zwi schen ei nem Pries ter
[Hie reus] und ei nem Äl tes ten [Pres by ter]? Wenn man in den
Tex ten der rö mi schen Kon zi lien und Ri tua le nach liest, merkt
man bald, wie un klar al les ist. Es ist ins be son de re frag lich, ob
man die rö mi schen Bi schofs- und Priesterwei hen noch als
gül tig be zeich nen kann, nach dem 1947 im Ri tu al der Bi -
schofs wei he die zen tra le bi bli sche Geis te pi kle se ge stri chen
und durch nicht-biblische For mu lie run gen er setzt wur de. Dies 
wur de an läss lich der 500-Jahr-Feier der päpstli chen Ge gen -
kon zi le zum Bas ler Kon zil be schlos sen. Man könn te auch sa -
gen, an läss lich ei nes Pro phe ten mor des, den der Papst vor
ei nem hal ben Jahr tau send be gan gen hat.

Zu erst hat man die zen tra len christ li chen Er lö sungs leh ren
miss ver stan den; heu te stellt man sie buddhis ti schen oder mus -
li mi schen Leh ren gleich und meint, ei nen Fort schritt ge macht
zu ha ben. Aber es ist kein Fort schritt, son dern ein re gel rech ter 
Ab fall vom Glau ben, der im sechs ten Sie gel be schrie ben wird 
(Apk. 6,12ff). Die Sechs als Zahl des Men schen ver weist hier
auf das, was Men schen eben tun, wenn sie aus sich he raus gut 
sein möch ten, an statt auf das zu ach ten, was Gott tut.

Die Son ne der Ge rech tig keit und des gött li chen Rechts
wur de schwarz wie ein hä re ner Sack: Mensch li che Will kür
tritt an die Stel le des gött li chen Ge set zes. Der christ li che Got -
tes dienst ist kein Dienst mehr für Gott, son dern ein An lass,
wo die Leu te sich selbst ver wirk li chen. 
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Der Mond wur de rot wie Blut: Die apo sto li schen Leh ren
und Brie fe emp fin det der mo der ne Mensch als le bens feind -
lich; und gleich zei tig ist er be reit, geist li ches Le ben zu ver -
nich ten oder das Un ge bo re ne im Mut ter leib zu tö ten. Die
Ster ne, die En gel und Bi schö fe der Ge mein den, wel che selbst
Ge rech te sein soll ten und den Ge rech ten als Vor bil der und zur 
Orien tie rung die nen soll ten, fie len aus ih rer geist li chen Stel -
lung. Der Fei gen baum, der Baum der Er kennt nis, ver lor sei ne
Früch te: Eben so ver lor der Mensch al les, was er je mals von
Gott er kannt hat te. Die abend län di sche Welt ver lor ih ren Be -
zug zum Him mel; der Him mel wur de theo lo gisch zum My -
thos er klärt und auf die Sei te ge stellt.

Die Ber ge und In seln wur den von ih ren Stel len ge rückt:
Wie der Glau be an den Him mel und an eine hö he re Ge rech -
tig keit ab han den ge kom men war, ver lor auf Er den auch je des
Reich, das sei ne Macht und sein Recht vom Him mel ab lei te te, 
sei ne Be deu tung und sei ne frü he ren Pri vi le gien; heu te zählt
über all nur noch die wirt schaft li che Macht und die Mei nung
der Mehr heit, die man am ehes ten mit Geld ge winnt. Klei ne
und Gro ße ver ste cken sich in die sem Sys tem und ah nen doch
die Wahr heit: Gott zürnt mit uns; er re det nicht mehr zu uns,
und wenn er zu uns re det, dann ver ste hen wir ihn nicht! Wes -
halb ist das Lamm zor nig? Weil es ein Op fer ge bracht hat,
aber die ses Op fer für eine Mensch heit ohne eine himm li sche
Ge sin nung kei nen Sinn macht. Und als ob der Mensch sich
des sen be wusst wäre, müs sen die Ber ge von Pro ble men, die er 
sich selbst schafft, als Recht fer ti gung da für die nen, die ses
plu ra lis ti sche Sys tem un ter al len Um stän den auf recht zu er -
hal ten.

Fehl ge schla gen?
Ich schrei be die se Zei len nicht, um je man den zu ver ur tei -

len. Auch ich selbst lebe lie ber in ei ner De mo kra tie als in ei -
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ner Dik ta tur. Auch ich bin lie ber to le rant, als mich ei ner
un ge rech ten Re li gi on un ter zu ord nen. Aber auf die Dau er er -
war te ich nichts Gu tes von den Grund über zeu gun gen, wel che
die Men schen heu te im all ge mei nen ha ben. Fach leu te möch -
ten heu te je dem drit ten Deut schen ei nen Psy cho lo gen zur Sei -
te stel len. Wer soll das be zah len? Und wer kon trol liert die se
Heer schar von Psy cho lo gen? Es kann nicht gut kom men,
wenn der Mensch das gött li che Werk sei ner Er lö sung mit sei -
nem Re den und Tun ver leug net. Ich wün sche mir, dass der
Ewi ge über uns herrscht, und nicht die pure wirt schaft li che
Not wen dig keit.

Wir Chris ten kön nen aber die se Welt nicht ein fach ver las -
sen, um in un se rer Wunsch welt zu le ben. Wir kön nen die se
Welt auch nicht dazu zwin gen, nach un se ren Vor stel lun gen zu 
le ben. Eben so nützt es auch nichts, ei nen Wall von christ li -
chen Sym bo len und ‚Schutz pla ket ten‘ um uns he rum auf zu -
wer fen, um uns da hin ter zu ver ste cken. Das Le ben in die ser
Welt ist uns im mer noch von Gott ver ord net.

Un se re ers te Auf ga be ist es, auf die Of fen ba rung Jesu
Chris ti, auf die Of fen ba rung sei ner Herr lich keit zu war ten. Zu 
war ten in dem Be wusst sein, dass wir nur un nüt ze Knech te
sind. Zu war ten und uns zu rei ni gen von je dem fal schen re li -
giö sen Ehr geiz. Zu war ten, auch wenn wir vor der Welt als
Be tro ge ne das te hen; als sol che, die eine un sin ni ge Hoff nung
ha ben; als sol che, die sich nicht selbst hel fen kön nen. Das ist
die Schan de Chris ti, das Kreuz, das für je den von uns be -
stimmt ist (vgl. Hebr. 13,13), und ohne das wir nicht er löst
wer den kön nen.

Als War ten de ha ben wir aber den noch das Recht und auch
die Pflicht, ein Zeug nis für die Auf ers te hung Jesu aus zu rich -
ten. Wenn uns das ge schenkt wird, ist das eine be son de re
Gna de, die wir an neh men soll ten.
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Die ses Zeug nis be stün de ins be son de re in der sicht ba ren
Ein heit al ler Chris ten. Und die Ein heit al ler Chris ten müss te
sich in der Ein heit lich keit ih rer Leh ren und ih res Brauch tums
zei gen. Ein heit lich keit heisst nicht ‚Uni for mi tät‘, son dern die
Fä hig keit, ei nen ge mein sa men Got tes dienst zu fei ern; ei nen
Dienst, der sei nem We sen und sei ner Form nach auch der
Dienst der Gläu bi gen der Vor zeit (von Adam bis Mel chi se -
dek), der Ju den und der Chris ten al ler Zei ten war.

Ein sol ches Zeug nis ha ben zu letzt die Apo stel von 1835
auf ge rich tet. An gli ka ner, Pro te stan ten und Rom ka tho li ken
fan den un ter den Apo steln zu ei ner geist li chen Ein heit zu sam -
men.

Als 1901 mit dem Tod des letz ten Apo stels das Zeug nis je -
ner Zwölf zu Ende ging, wur de der Le gen de nach eine Weis -
sa gung ge spro chen: ‘Fehl ge schla gen, fehl ge schla gen, bei sei te
ge stellt aber nicht ver wor fen.’ Es ist ein Wort, das münd lich
über lie fert wur de und hier zu lan de vie len al ten
KAG-Mitgliedern be kannt war. Eine schrift li che Be stä ti gung
die ses Wor tes liegt mir nicht vor, und des halb mag der ge naue 
Wort laut auch et was an ders ge we sen sein. Da ran, dass es ge -
fal len ist, zweif le ich nicht. Denn die Zeit der christ li chen
Haus hal tung ist ab ge lau fen, und die Er eig nis se des 20. Jahr -
hun derts be stä ti gen, dass et was grund le gend schief ge lau fen ist 
in der Kir che.

Da es den Apo steln vor be hal ten war, Weis sa gun gen [kir -
chen recht lich und lehr mäs sig] aus zu le gen, ha ben sich die zu -
rück ge blie be nen apo sto li schen Ge mein den auch nicht
ver lei ten las sen, hier aus ei nen Fehl schlag des Wer kes ab zu lei -
ten, ob wohl die Weis sa gung bei man chen die sen Ein druck
hin ter las sen hat: ‘Wir sind fehl ge schla gen’, be kann te man
mir. Seit her ist mehr als ein Jahr hun dert ver stri chen. Es hiess,
1901 habe die Stil le im Him mel (Apk. 8,1) be gon nen, und
seit her ent hal ten sich die Ge mein den je der Zeug nis tä tig keit
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nach aus sen, wie auch ei ner amts mäs si gen Fort set zung des
apo sto li schen Wer kes.

Ist die ses Werk fehl ge schla gen? Hat es das aus ge rich tet,
wozu es be stimmt war? Nun, wir dür fen es heu te aus spre chen, 
nicht von uns aus, son dern vom Herrn aus: Es ist kei nes wegs
fehl ge schla gen - trotz et li cher Punkte, die wir heu te an ders
ent schei den wür den. 

Aber die Apo stel hat ten da mals ih ren Auf trag, wir ha ben
un se ren. Sie leb ten in ih rer Zeit, als das christ li che Abend land 
noch christ lich sein woll te. Le dig lich in der fran zö si schen Re -
vo lu ti on zeig te sich schon der neue, an ti christ li che Mensch.
Wir le ben heu te in ei ner durch die Welt er eig nis se ver ur sach -
ten völ lig an de ren mensch li chen und geist li chen Wahr neh -
mung. So we nig wie jene da mals sich un se re Zeit vor stel len
konn ten, kön nen wir uns nicht mehr vor stel len, wie es in der
Kir che ein mal war. 

Der Fehl schlag - und es hat ei nen Fehl schlag ge ge ben - be -
zieht sich nicht auf das apo sto li sche Werk, son dern ganz all -
ge mein auf das eta blier te Kir chen tum, auf Or tho do xe,
Papsttreue, Re for mier te etc. Die se sind fehl ge schla gen, weil
sie nicht er kannt ha ben, dass sie eine geist li che Auf ga be ha -
ben, und weil sie zu To ten ge wor den sind, die Tote be gra ben:
Tot ist näm lich der, wel cher ste hen bleibt, wenn der Herr ei -
nen Schritt wei ter ge hen will (Mt. 8,22). 

Wenn es nach dem Men schen gin ge, und das ist un se re
tiefs te Über zeu gung, wäre die gan ze Mühe Got tes um die Ju -
den und die Kir che um sonst - ab ge se hen viel leicht von ei ni -
gen we ni gen, die wir ger ne als wahr haft Ge rech te aner ken nen
möch ten. Wir kön nen aber selbst nicht zu Ge rech ten wer den,
wenn uns Gott nicht eine Ge le gen heit gibt, zu ver sa gen; denn
so lan ge wir nicht er kannt ha ben, wie elend und arm un ser ei -
ge nes Be mü hen ist, wer den wir von un se rer ei ge nen Ge rech -
tig keit nicht las sen; und so lan ge wir hier von nicht las sen, ist
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un ser Wort von der Er lö sung nicht wahr haf tig und un se re
Got tes ver eh rung nicht so echt, wie sie sein soll te.

Die Kir che im de mo kra ti schen Zeit al ter
Gott gibt der Kir che eine Zu kunft. Er aner kennt sie als Kir -

che, ob wohl sie prak tisch al les ver lo ren hat. So sagt er zur
sieb ten Ge mein de, zu Lao di cäa (=‘Volks recht): ‚Du bist blind 
und nackt!‘ (Apk. 3,17). Aber er sagt auch zu ihr: ‚Kau fe
Gold von mir!‘, das heisst, be mü he dich um die Wahr heit.
Und er stellt ihr die Aus sicht, die Welt zu über win den und zur 
Herr schaft zu ge lan gen (Apk. 3,21).

Lao di cäa, das ist ins be son de re die Kir che in Nord ame ri ka.
Die Kir che der Su per macht. Nicht nur po li tisch, son dern auch
als Kir che ist Ame ri ka heu te ton an ge bend. Ame ri ka ni sche
Chris ten ver su chen das Nach kriegs-Europa zu mis sio nie ren
und zum Glau ben zu rück zu füh ren. Die eu ro päi schen Chris ten
ste hen dem meist skep tisch ge gen über; wir ver ur tei len die
Ame ri ka ner, weil sie un ge rech te Krie ge füh ren und im Na men 
von De mo kra tie und Frei heit die Ar men in al ler Welt aus beu -
ten. Aber wie auch im mer: Die Ame ri ka ner ha ben noch Über -
zeu gun gen, für die sie sich ein set zen. Die Eu ro pä er ha ben
dem letzt lich nicht viel ent ge gen zu set zen und kaum eine Al -
ter na ti ve an zu bie ten, we der ideell noch ma te riell.

Schon im ‚Werk‘ hat te es be züg lich Lao di cäa ge heis sen:
‚Eine Stadt im Nor den!‘ Der Nor den ist auch die Him mels -
rich tung des ‚Ma te riel len‘ und ‚Leib li chen‘. Nicht al lein die
Ame ri ka ner sind ‚Lao di cäa‘, son dern alle Chris ten, die in ei -
ner Wohl stand sge sell schaft le ben. Und in ei ner Ge sell schaft,
wel che ei nen re gel rech ten Kör per kult treibt. An ge sichts ge ra -
de die ser Ge sell schaft sol len wir uns um die Wahr heit be mü -
hen. Chris tus hat uns mit sei nem Leib, durch die Hin ga be
sei nes Le bens, er löst und nicht al lein mit Wor ten!
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Der Herr ver langt von Lao di cäa eine Bus se, eine Um kehr
um 180 Grad. Die Bus se hat ein neu es Le ben, eine neue Hal -
tung und eine neue Le bens wei se zum Ziel und ins be son de re
auch die Hei lung und Ret tung des Flei sches. Aber nur wer
‚bis ans En de‘ aus harrt, so lehrt das Evan ge li um, wird ge ret tet 
wer den (Mk. 13,13; Hebr. 3,9). Und wenn die Tage bis zu je -
nem Ende nicht ver kürzt wer den, so kön nen wohl die Geis ter
ge ret tet wer den (Hebr. 12,23) aber kein Fleisch (Mt. 24,22).
Also glau ben wir auch, dass Gott in die ser Zeit von Lao di cäa
et was tun wird, um die Tage zu ver kür zen.

Die Zeit hier für ist da; die plu ra lis ti sche Ge sell schaft hat
sich über lebt. Die Ex tre mis ten in Ost und West wer den für
neue Fron ten sor gen. Und die zu neh men den Na tur ka ta stro -
phen wer den die Men schen auf rüt teln und un ser Be wusst sein
noch ein mal ver än dern.

Es muss noch et was pas sie ren, um Lao di cäa zur Bus se zu
füh ren und die Kir che für die Wie der kunft Chris ti vor zu be rei -
ten. Es müs sen jene Er eig nis se ein tre ten, die durch das Bla sen 
der Po sau nen (Apk. 8,1ff) ein ge lei tet wer den. Und vor die sen
Er eig nis sen, beim Öff nen des sieb ten Sie gels, gibt es eine hal -
be Stun de der Stil le, von der wir schon ge spro chen ha ben.
Die se Stil le ist eine be son de re Zeit der Für bit te und der Zu be -
rei tung der En gel für das Bla sen der Po sau nen. Die Po sau nen -
tö ne be deu ten Bot schaf ten, die den Chris ten men schen
er we cken; die ihn auf rich ten und be frei en; die aber auch das
ver nich ten und das schä di gen, was ihn noch im Ir di schen ge -
fan gen hal ten möch te. Es sind Heils bot schaf ten und es sind
Ge richts bot schaf ten, denn sie bah nen die Wie der kunft Chris ti
an. Mit der letz ten Po sau ne, so lehr te der Apo stel, wird der
Herr selbst wie der kom men, um Le ben de und Tote zu sich zu
ho len (1Thess. 4,16-17), und wir alle wer den hier bei auch vor
sei nem Rich ters tuhl er schei nen müs sen (2Kor. 5,10).
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Es braucht eine Zeit der Stil le, in wel cher sich die je ni gen,
wel che die se Bot schaft aus zu rich ten ha ben, auf ihre Auf ga be
kon zen trie ren. Denn die se sie ben En gel, das sind nicht [nur]
ir gend wel che über ir di schen Geist we sen; viel mehr müs sen wir 
ei nen Be zug an neh men zwi schen die sen sie ben und den sie -
ben En geln der Ge mein den. Die se En gel sind so wohl als En -
gel we sen, wie auch als Men schen zu ver ste hen, die Gott im
Dien ste ei nes En gel am tes die nen. Und als Men schen müs sen
sie um ihre geist li che Aus rü stung be ten und ihr Ar beits feld
muss durch die Für bit te vor be rei tet wer den.

Schluss be mer kun gen
Noch se hen wir die se Din ge nicht deut lich ge nug, um viel

da rü ber zu sa gen. Spe ku lie ren darf und soll ein je der selbst.
Mein An lie gen be stand le dig lich da rin, auf zu zei gen, dass die
Ge schi cke un se rer Welt im mer noch von ei nem all mäch ti gen
Gott ge lenkt wer den. Und dass es für die Kir che Zeit wird,
sich neu an den Zeug nis sen zu orien tie ren, an der Gna de und
an dem Licht, das der Herr sei ner Kir che ge ge ben hat und im -
mer noch gibt, durch sei ne Sa kra men te und Ord nun gen hin -
durch. Denn ohne die ses Licht be we gen wir uns im Dun keln. 

Die Ju den, wenn sie zu sam men kom men, wis sen, wie man
ei nen ge mein sa men Got tes dienst fei ert; ei nen Dienst, der nach 
be stimm ten über lie fer ten Re geln er folgt und von dem es klar
ist, dass er vor Gott gül tig ist. Wir Chris ten ha ben das ver -
lernt. Von ei nem mo der nen öku me ni schen Got tes dienst weiss
bei spiels wei se kei ner so ganz ge nau, ob er vor Gott gül tig ist
und wozu er uns ver pflich tet. Wir müs sen wie der neu ler nen,
was ein Amt, eine Ge mein de und was ein Got tes dienst ist.

Wir Chris ten he gen alle ir gend eine Hoff nung; aber wenn
un se re Hoff nung nicht be grün det und re gel mäs sig ge nährt
wird, ent schwin det sie uns; und wenn sie kei ne Kor rek tu ren
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er fährt, führt sie uns mög li cher wei se in die Irre und wir ste hen 
bei all un se ren Be mü hun gen zu letzt als wirk lich Be tro ge ne
da.

Ich wün sche mir, dass wir Chris ten wie der da nach fra gen,
was der Glau be von uns ver langt, und wel che ver derb li chen,
den Glau ben un ter gra ben den Ge wohn hei ten wir auf grund un -
se rer Hoff nung auf ge ben soll ten. Und dass wir da nach fra gen, 
auf wel chem Wege Gott sein Volk von je her ge seg net und
geist lich auf ge baut hat. Möge Er in uns das Su chen ver meh -
ren und sei ne Kir che in der Wahr heit ei ni gen!
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